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Von der Sternwarte zum Veranstaltungsort

s

EINE RETROSPEKTIVE 1910-1975

s

Potse auf neuen Wegen
In der Potsdamer Straße 161 ist
die „Zwitschermaschine“ zuhau-
se, ein Ort für ortsansässige
Gestalten mit Blick für Gestalt-
bares und Drang zur Gestaltung.
Seit über vier Jahren haben hier in
70 Einzelprojekten Ausstellungen,
Lesungen, Musikdarbietungen
und natürlich Diskussionen statt-
gefunden. Hier ist für die groß-
städtisch ausgefranste Gegend
des Schöneberger Nordens also

ein Ort der Begegnung entstan-
den, und aus den Begegnungen
ist der Wunsch nach mehr nach-
barschaftlich orientierten Gestal-
tungsmöglichkeiten für das weite-
re Wohnumfeld hervorgegangen. 

Wo Break dance und Graffiti als
zeitgenössische Kunstformen auf
breite Akzeptanz stoßen, weil sie
das scheinbar unaufhaltsame Vor-
überdonnern der Lebensspuren

mit künstlerischer Gewalt in
Einzelereignisse zurückbannen
und dadurch dem Individuellen
gegen das anonyme Dauerfließen
zu einem Augenblick der wieder -
gewonnenen Würde verhelfen, da
ist auch das Verlangen nach politi-
scher Neugestaltung des öffent-
lichen Raumes nicht weit.

Fortsetzung Seite 3

Die Urania

Rosige Zeiten für die Berliner
Finanzen? Stress and the City -
Warum Städte uns krank machen.
Und warum sie trotzdem gut für
uns sind. Das Glaukom: Früh
erkennen und behandeln. Marok-
ko - Tausend und eine Nacht,
Widersprüche und Scheinheilig-
keiten ... Beispiele für Themen,
über die jeder in der Urania mehr
erfahren kann. Wissen für alle -
schon immer das Motto dieses
Bildungsortes mit Tradition.

Bereits zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts gab der Naturforscher Ale-
xander von Humboldt den Anstoß
dafür, als er einen Teil seiner
Vorträge nicht den Universitären
widmete, sondern zu einer breiten

Bevölkerungsschicht sprach. Ein
Schüler Humboldts, Wilhelm Foer-
ster, griff diesen Ansatz auf und
gründete zusammen mit dem As-
tronomen Max Meyer 1888 die
Berliner Gesellschaft Urania. Ziel
der Gesellschaft war es, einem
Laienpublikum solides Fachwissen
beizubringen. Der Name Urania
übrigens kommt aus der griechi-
schen Mythologie und bedeutet
Schutzgöttin der Sternkunde. Die
Gesellschaft Urania wurde auf der
Basis von Spendenkapital finan-
ziert, unter anderem von promi-
nenten Geldgebern wie dem
Industriellen Werner Siemens. 

Fortsetzung Seite 10

JEANNE MAMMEN. 
DIE BEOBACHTERIN.
Die Ankündigung einer Ausstel-
lung der Malerin Jeanne Mammen
erinnert mich an etwas. Woher ist
mir der Name bekannt, wo bin ich
schon einmal auf ihn gestoßen?
Dann fällt's mir ein: auf unserem
“Künstlerfriedhof“ in der Stuben-
rauchstraße! Dort steht die Urne
mit Jeanne Mammens Asche im
Kolumbarium, in der Abteilung 45,
Nr. 97. Die Berlinerin, die in ihrer
frühen Kindheit vor dem ersten
Weltkrieg mit der begüterten Fa-
milie in Berlin wohnte, später
lange in Paris lebte und arbeitete
und im 1.Weltkrieg 1916 wieder
nach Berlin floh, um der Internie-
rung in Frankreich zu entgehen,
hat also ihre letzte Ruhestätte in
ihrer Heimatstadt gefunden. 

Liebe Leserinnen und Leser,

das Jahr neigt sich dem Ende. Zeit für einen
kleinen Jahresrückblick. Vor genau einem
Jahr berichtete die Stadtteilzeitung in der
Dezemberausgabe von den Ergebnissen der
Wahl zur Bezirksverordnetenversammlung
Tempelhof-Schöneberg. Angelika Schötler
wurde erneut zur Bezirksbürgermeisterin ge-
wählt. Die AfD, immerhin von 18.224 Bür-
gerinnen und Bürgern gewählt, fühlte sich -
kaum in der Bezirksverordnetenversamm-
lung - um einen Sitz bei der Auszählung
nach d’Hondt betrogen. Im Februar mussten
wir von der Übernahme der Kaisers-Märkte
durch Rewe und Edeka berichten. Die April-
ausgabe beschäftigte sich zum wiederhol -
ten Male mit der sogenannten Begeg-
nungszone in der Maaßenstraße. Ein weite-
res Dauerthema, der Breslauer Platz wurde
in der Maiausgabe beleuchtet: Ampel in
einer Spielstraße, Parken trotz Parkverbot,
Brunnen - ja oder nein, Wiedereröffnung der
Toilettenanlage, die Zukunft der Gerhart-
Hauptmann-Bibliothek, die Unterkunft für Ge-
flüchtete im Rathaus und die Verkehrssicher-
heit davor. Ein Hotspot für ungelöste Pro-
blemlagen. Im Juli berichteten wir von der
Geburtstagsfeier für John F. Kennedy, den
der Bezirk mit einem Double vor dem Rat-
haus feierte, um an die historische Figur zu
erinnern, die 100 Jahre alt geworden wäre,
wenn nicht ... Unser Redakteur Hartmut Ul-
rich warnte in der Septemberausgabe vor
dem umstrittenen Pilotprojekt „Gesichtser-
kennung“ am Bahnhof Südkreuz. Im Oktober
feierte das Kult(o)urprojekt Südwestpas-
sage den 10. Geburtstag, wir berichteten.
Wir wünschen Ihnen ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und einen Guten Rutsch ... 
Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

Zusammen mit ihrer Schwester
Mimi war Jeanne Mammen
(1890-1976) an renommierten
Kunstakademien in Paris, Brüssel
und Rom als Malerin ausgebildet
worden und machte sich 1913/14
in Paris einen Namen mit Illustra-
tionen und Lithographien aus
dem Pariser Vergnügungsviertel.
Nach der Flucht aus Frankreich
nach Berlin war sie völlig mittellos
und wohnte zunächst bei ihrer
Familie in der Schöneberger
Motzstraße. Ihr Geld verdiente sie
mit Zeichnungen für Modema-
gazine, satirischen Zeitschriften
wie Simplicissimus und UHU und
in der Kunst- und Literaturzeit-
schrift „Jugend“. 
Fortsetzung Seite 11
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Magistrale 2007 auf der Potsdamer Straße Foto: Thomas Protz

Jugend Museum

s

»Non-Binary«
Die junge Fotografin Parker Rebecca Hirsch-
müller hat über soziale Netzwerke nach Men-
schen gesucht, die nicht in das Zweiersystem
von männlich und weiblich hineinpassen, son -
dern sich selbst als non-binary bezeichnen.
Mehr als fünfzehn Menschen waren bereit, ihr
ein Interview zu geben und sich portraitieren
zu lassen. „Mit meiner Fotoserie möchte ich
die verschiedenen Facetten zeigen, die sich
innerhalb des Genderspektrums befinden,
sagt Parker Hirschmüller über ihr Projekt. Im
Jugend Museum stellt sie auch bislang unver-
öffentlichte Fotografien vor und lässt ihre jun -
gen Protagonist*innen in Textauszügen selbst
zu Wort kommen.

Die Fotos und Zitate im Jugend Museum bie -
ten sehr persönliche Zugänge zu diesem aktu-
ellen Diskurs und sind Ausgangspunkt für die
weitere Auseinandersetzung mit dem Thema
Geschlecht und Identität. Ausstellungsbeglei-
tend wird die Künstlerin zusammen mit dem
Museumsteam Foto-Workshops für Schulklas-
sen durchführen. Kinder und Jugendliche kön-
nen spielerisch mit eigenen Sichtweisen und
Haltungen zu Gender und Identität experimen-
tieren und ihre Ergebnisse in Fotos dokumen-
tieren.

Zur Ausstellungseröffnung am 1. Dezember
gibt es eine Kostprobe aus dem Programm
»Trans*Stunde« des Berliner Duos Marian
Hudek und Trude Halm. 
Ausstellung vom 2.12. 2017 bis 25.3.2018
Jugend Museum, Hauptstr. 40/42, 10827 B.
www.museen-tempelhof-schoeneberg.de
Geöffnet: Mo – Do 14 – 18 Uhr; Fr 9 – 14 Uhr,
Sa und So 14 – 18 Uhr. Eintritt frei.

Der Schöneberger Norden im Umbruch von Ottmar Fischer

s
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 16.12.2017

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

Pausieren und Innehalten

s

Die Kneipe am Südwestkorso

s

Gwerbe im Kiez

s

Das SPINNRAD – Livemusik, Guinness
und jede Menge gute Stimmung!

Genau an der Ecke Wiesbadener
Str. / Laubacher Str. befindet sich
die Kneipe Spinnrad. Seit einem
Jahr ist das alteingesessene Lokal
in neuer Bewirtschaftung.

Ein junges, sympathisches Paar –
Familie Kunert hat das Raucher-
lokal übernommen und will mit
frischem Geist und Elan den Jazz-
treff weiterführen. Das alte Am-
biente soll erhalten bleiben, nur
der Auftritt soll „frischer“ werden.
Chantal Kunert studiert noch BWL
und ist Mutter eines zweieinhalb-
jährigen Kindes. Stefan Kunert hat
promoviert und Biotechnologie
studiert, seine Leidenschaft ist
neben dem Lokal das Gitarrespie-
len. An der Wand im Spinnrad
hängen deshalb einige Musikin-
strumente, die gerne von Gästen
bespielt werden dürfen – unter
anderem eine Elektrogitarre mit
funktionsfähigem Verstärker. Das
ist unter anderem eines der
gewünschten Ziele für das näch-
ste Jahr – open stage - Veranstal-

tungen mit Gedichten, Lesungen,
Kunststücken und Musikdarbie-
tungen, die ins Spinnrad passen.
Bluesbands, Jazzcombos und
Improvisationstalente finden hier
ihren Platz. Ansonsten koordiniert
Erich Abshagen seit Jahren die
regelmäßigen Musikauftritte am
Donnerstag. Zusätzlich leitet das
Trio Minous Blues jeden ersten
Samstag im Monat eine Blues Jam
Session. An Auftrittsabenden und
am Wochenende sind Reservie-
rungen sinnvoll, da die ca. 40
Innenplätze schnell besetzt sind.
Im Sommer verfügt das Spinnrad
auch noch über einen neugestal -
teten, kleinen Biergarten, der eben-
falls etwa 40 Plätze hat. Das
Spinnrad repräsentiert auf diese
Weise einen klassischen Teil der
Berliner Kneipenkultur, was ihm
so viele Stammgäste beschert. Es
soll ein Zuhause für alle sein –
„nicht zu grell und zu laut“. Das
Alter der Stammgäste geht von 20
– 80 Jahre; unter der Woche eher
ältere, am Wochenende eher jün-
gere Gäste. 

Das Team des Spinnrads ist jünger
geworden. Aber auch die „alten
Hasen“, die den Betrieb seit 25
Jahren kennen (incl. dem Vorbe-
sitzer), arbeiten noch gerne mit.

Besonders Dominick ist als Seele
des Spinnrads zu erwähnen, der
gekonnt den Zapfhahn bedient.
Die Lieblingsbiere im Spinnrad
sind das Berliner Kindl Jubiläums-
pils, das Engelhardt (ein altes
Charlottenburger Bier, jetzt in den
Händen von der Brauerei Schul-
theiss) und die Königin der Biere –
das Guinness! Cocktails werden
bewusst nicht ausgeschenkt, um
den Stil der Jazzkneipe zu wahren.
Wein ist hier jedoch ebenfalls ein
gern konsumiertes Getränk.

Leider gibt es bisher noch nichts
zu essen im Spinnrad! Die Küche
ist zu klein und muss im nächsten
Jahr renoviert werden. Es wird
dann auch ein „Brotzeitkonzept“
geben. Bis dahin ist es gern gese-
hen, wenn man seine Brotzeit mit -
bringt, oder per Lieferservice sein
Mahl (meist Pizza) bestellt.   

Spinnrad
Wiesbadener Str. 16
14197 Berlin 
Ph: 030.8225491
Mo-So: 16:00 – 03:00 Uhr
www.spinnrad-berlin.de

Thomas Geisler

Foto: Thomas Geisler

Mia Gelateria

Es nennt sich: Das Selbstbedie-
nungs-Eiscafé für Groß und Klein.
Eine Eisdiele der besonderen Art
ist es allemal.
In den kalten Monaten gibt es
wohlweislich zusätzlich warme
Kleinigkeiten und belgische
Schokolade. Und das alles zum
selbst Zusammenstellen. Krea-
tive, unkomplizierte lustige Bas-
telei, direkt zum Aufessen.

Elfie Hartmann

Mia Gelateria
Hauptstr. 134 
10827 Berlin
(Gegenüber vom Postamt)

Im Sommer
Mo.- Mi.  12 - 20.00 h
Do.-  Sa.  12 - 21.00 h
Sonntag 14 - 19.00 h

Im Winter Montags geschlossen
Di. - Sonntag 13.00 - 19.00 h

Eis & Co ganzjährig und zum
selbst Zusammenstellen, wie,
was , wo kann das sein? Wo gibt
es das in der Nähe. Wo kann
man „spielen“ wie im Kinder-
land, zahlreichen kleinen Contai-
nern leckere kunterbunte Zuta-
ten entnehmen, sich selbst das
Eis einfüllen mittels Hebel an der
Wand. Spaß muss es wohl ma-
chen und so siehts auch aus,
schaut man im Vorübergehen in
das kleine, lichtdurchflutete
Wunderland für Groß und Klein.
In der Hauptstraße 134 in
Schöneberg gibt es seit kurzem
ein kleines edles Eiscafé. Hoch-
wertige Zutaten werden garan-
tiert. Laktosefreie Eiscreme, über
60 (!) Toppings, Soßen, Crêpes,
Pancakes, Desserts, Smoothies,
Milchshakes und Waffeln, ja und
das alles zum selbst Zusammen-
stellen.
Die laktosefreie Eiscreme gibt es
in verschiedenen Sorten, ohne
Gelatine - optional auch vegan.
Man kreiert seine eigenen
Waffeln, sein Crêpe oder seinen
Milchshake selbst.

Foto: Elfie Hartmann
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Jugendfreizeiteinrichtungen stärken - Für ein neues
Haus für Jugend und Kultur im Schöneberger Norden

SPD

Der Schöneberger Norden im Umbruch

s

Buchladen in der Potsdamer Straße Foto: Thomas Protz

Fortsetzung von Seite 1:
Die Örtlichkeit war also gut ge-
wählt für eine Podiumsdiskussion
zum Thema: „Wer ist die treiben-
de Kraft der Quartiersentwick-
lung, Kunst oder Handel?“

Während von allen Teilnehmern,
ob vom Podium oder in der allge -
meinen Diskussion anschließend
aus dem Publikum, die alte Volks-
weisheit „Geld regiert die Welt“
nicht in Frage gestellt wurde, war
doch allen Teilnehmern ebenso
klar, dass eben diese Vorherrschaft
immer wieder zu Fehlentwicklun-
gen führt, die in einer gemeinsa-
men Anstrengung korrigiert wer -
den müssen. Genannt wurden die
bekannten Beispiele der Verdrän-
gung alteingesessener Bewohner
durch besserverdienende Neuan-
kömmlinge, wie das etwa in
Kreuzberg, Prenzlauer Berg oder
in Neukölln zu beobachten war.
Und festgestellt wurde auch eine
diesem Geschehen vorausgehen-
de Bewegung der Ansiedlung von
Kunstgewerbe, Szene-Kneipen
und Kultur, die heruntergekom-
mene Gegenden zunächst bele-
ben helfen, dadurch liebenswert
machen, und schließlich jenes
Geld anlocken, das aus diesem
Wandel Kapital schlägt, indem
über schlussendlich unbezahlbare
Mieten die sozial Schwächeren in
die Flucht getrieben werden.

Blick von oben

Um eine solche Entwicklung in der
Potsdamer Straße zu verhindern,
wo um das ehemalige Tagesspie-
gel-Gebäude herum bereits eine
verstärkte Ansiedlung von Gale-
rien und Kunstgewerbe zu beob-
achten ist, müsse ein vorausbli-
ckendes Gesamtkonzept entwi-
ckelt werden, das einerseits die
Ansiedlung großflächigen Handels
für überörtliche Kundschaft ver -
meidet, und andererseits die sozi-
ale Entmischung der Wohnbevöl-
kerung verhindert, aber gleichzei-
tig die Attraktivität des Wohnum-
felds erhöht, so Jörn Oltmann (B
90/Die Grünen), Stadtrat für Bau-
en und Entwickeln. Beim Gebäu-
debestand sei auf Vielfalt im
Erdgeschoss und im Wohnumfeld
auf eine intakte soziale Infra-

struktur zu achten. Deswegen
müssten für die Gestaltfindung
die vor Ort bestehenden Initia-
tiven und das Quartiersmanage-
ment Schöneberger Norden ein-
bezogen werden, aber zusätzlich
auch woanders bereits erfolgreich
arbeitende Einrichtungen wie et-
wa das Projekt „Irre gut wohnen“
zur Teilnahme eingeladen werden
(siehe dazu den Bericht von Ka-
thrin Vogel in unserer Ausgabe
vom Februar 2017). Man könne
Entwicklung an sich zwar nicht
aufhalten, „aber man kann sie
steuern, indem wir durch ein ge-
meinsames Vorgehen die soziale
Komponente der Sozialen Markt-
wirtschaft einbringen.“

Dem stimmte Dr. Mateusz Hart-
wich als Branchenkoordinator
Handel der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) mit dem ein-
schränkenden Hinweis zu: „Wir
müssen das auch teilweise laufen
lassen, damit frisches Blut in den
Kiez kommt, also Veränderung ist
nicht unbedingt schlecht. Aber
Handel muss gemischt werden mit
Kultur.“ Und Martina Marijnissen
von der bezirksamtlichen Wirt-
schaftsförderung setzte noch eins
drauf: „Auch Kultur ist Handel“,
denn Galerien etwa seien ja keine
Museen, sondern verkauften Ge-
mälde, und zwar an ein bestimm-
tes Publikum. Es komme also ins -
gesamt auf eine gut austarierte
Mischung an. Eine gelingende
Quartiersentwicklung fuße not-
wendigerweise auf der Einbezie-
hung von Gewerbe, Kultur und
Anwohnerschaft, aber auch der
Eigentümer der Gebäude. Zwar
seien die Gespräche mit ihnen
mitunter schwierig, denn es hand-
le sich bei der Potsdamer Straße
perspektivisch für Investoren um
eine 1A-Lage, und entsprechend
zugeknöpft seien die privaten
Eigentümer wegen der Konkur-
renz untereinander in der Gruppe,
und nur im Einzelgespräch  wür-
den sie sich öffnen. Umso größer
sei daher die Bedeutung der städ-
tischen Wohnungsbaugesell-
schaften, sowohl wenn es um un-
bezahlbare Mieten, als auch wenn
es um die Frage der Bereitstellung
von Räumlichkeiten für nichtkom-
merzielle Zwecke geht.

Für eine von ihnen saß auf dem
Podium mit Alexander Wolf der
Sachwalter eines weithin aus -
strahlenden Beispiels für die bis-
lang unausgeschöpften Möglich-
keiten für die von Stadtrat Olt-
mann angesprochene Einbrin-
gung der sozialen Komponente in
die vielgerühmte Soziale Markt-
wirtschaft. Im Haus Bülowstraße 7
der GEWOBAG hat die von dieser
Gesellschaft gegründete Stiftung
Berliner Leben im September das
Urban Nation Museum eröffnet
(siehe den begeisterten Bericht
von Elfie Hartmann in unserer letz-
ten Ausgabe), das neben der
international ausgerichteten In-
tention auch für die Berliner Mo-
dern-Art-Szene einen Austellungs-
und Veranstaltungsbereich vorge-
sehen hat. 

Blick von unten

Der Hinweis auf dieses Projekt als
Ausdruck des kulturellen und sozi-
alen Engagements der Gesell-
schaft führte im Publikum aller-
dings zur Anmerkung eines Ak-
tiven, die Musealisierung von
Street-Art berge die Gefahr der
Austrocknung jener lebendigen
Szene vor Ort, der er sich zugehö-
rig fühle, die ihre Lebenskraft aus
dem wirklichen Kiez-Leben schöp-
fe, weswegen er für künftige
Absichten die Bereitstellung von
Räumlichkeiten vorschlage, in
denen das kulturelle und soziale
Leben der Bevölkerung widerge-
spiegelt werde, wozu auch die

Geschichte des Kiezes in all ihren
Facetten gehöre. Es müssten die
Aktiven gefördert werden, und
nicht die Händler, auch nicht sol-
che Museen als Zulieferer der
Tourismus-Industrie.

Die im Publikum anwesende kul-
turpolitische Sprecherin der
Grünen-Fraktion in der BVV, Eli-
sabeth Kiderlen, regte dazu er-
gänzend an, „nicht immer nur an
Galerien und Museen zu denken,
wenn von Kultur die Rede ist“,
dazu gehöre noch viel mehr, bei -
spielsweise würde auch die
Bereitstellung von Proberäumen
für Musik und Theater den Kiez
beleben. Alexander Wolf zeigte
sich offen für alle Anregungen. Er
verwies auf die Notwendigkeit
eines vernetzten Vorgehens auch
in den Bereichen Wohnen und
Kultur. Das gehöre ja schließlich
zu seinen Aufgaben als Geschäfts-
führer der eigens zu diesem
Zweck gegründeten Stiftung.

Und wie zum Beweis ließ er dann
noch eine Bombe platzen: Im
Haus Bülowstraße 90 sei ausrei -
chend Platz für die Aufnahme der
Jugendfreizeitstätten Potse und
Drugstore, die wie berichtet  vom
Eigentümer des bisherigen Stand-
orts per Verweigerung der Erneu-
erung des zum Jahresende auslau-
fenden Mietvertrages von ihrem
gewohnten Platz verabschiedet
werden sollen. Und diese Nach-
richt wiederum hatte ein parla-
mentarisches Nachspiel, worüber

wir in unserem Bericht aus der
BVV auf Seite 4 einiges zu erzäh -
len haben.

Ottmar Fischer

Potse auf
neuen
Wegen

Wir kochen für Ihre
Weihnachtsfeier
herzhaftes Essen wie

und andere Wünsche.
Oder wie wär’s mit

oder

Stubenrauchstr. 59, 12161 Berlin
& 0176 70 78 10 22
(030) 678 00 599
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Neues aus der BVV Tempelhof-Schöneberg

s

Blick von der Bülow 66 Richtung Nelly-Sachs-Park. Gewerbe, Wohnen, Grünfläche Foto: Thomas Protz

Kunst im Kiez

s

Galerie Brillant

Seit knapp einem Jahr liegt an der
Ecke vom Dürerplatz, schräg ge-
genüber von Josephs Bistro, die
Galerie Brillant. Canran Zhang, der
Inhaber, ist professioneller Meister
der Malerei und Kurator zugleich.
Mit der Galerie ist er in die Fuß-
stapfen seines Vaters getreten, der
in Shanghai Kunstprofessor war
und seit zwanzig Jahren eine eige -
ne Galerie führt. Schon als Kind
hat seine Kunstkarriere begonnen.
Canran Zhang hat Ende der 90er
Jahre in Hangzhou, China, klassi-
sche Ölmalerei studiert und von
2006-2009 ein Masterstudium an
der UdK etabliert, einen deut -
schen Masterstudiengang mit chi-
nesischem Lehranteil. Ferner er-
warb er sich an der Hochschule
für Bildende Künste in Dresden
ein Diplom für Theaterplastik.
Ihn sprach die Ölmalerei sehr an,
da in der alten chinesischen Ma-
lerei zunächst kein Öl verwendet
wurde. Traditionelle chinesische
Malerei waren Tuschzeichnungen,
Kalligraphien vorwiegend, wobei
sich die klassische chinesische
Malerei in zwei Haupttechniken
unterscheidet, dem Gongbi, in
welchem Details und personenbe -
zogene, theatralische Szenen oder
Familiengruppierungen dargestellt
werden und dann das Ink oder
Handwashpainting, was als litera-
risches Malen bezeichnet werden
kann. Darüber hinaus prägt die
Landschaftsmalerei in vielen Fa-
cetten und Formen die chinesi-
sche Malkunst.
Canran Zhang lebt seit 2008 in
Deutschland, seit 2010 in Berlin.
Friedenau empfindet er als beque -
men und freundlichen Bezirk, er
sagte auch, er findet es super,
dass hier die Straßen die Namen
von alten Künstlern, beispielswei-

se Cranach, Rembrandt oder Ru-
bens tragen.
Seine eigenen Bilder und Gemälde
spiegeln die historische Seite
Chinas wieder. Alte Fotos, wie
Bilder der Verbotenen Stadt oder
des kaiserlichen Lebens am Hofe,
dienen dem Künstler als Vorbild
für Werke wie "Die kaiserliche
Konkubine ist betrunken "(Öl auf
Leinwand), "Der Austausch" (Öl
auf Leinwand ), der"Froschkönig"
(Styropor, Holz) oder das Dra-
chenboot. Drachenboot symboli-
siert das Fest des Frühlings und
Sommers und wirkt sehr mystisch
in den satten Ölpigmenten. Sein
größtes persönliches Vorbild unter
den großen, alten Malern sei
Albrecht Dürer, wobei ich die
Begeisterung in seiner Stimme
deutlich bemerke.
Entsprechend dem wirtschaftlichen
Austausch beider Länder, tau -
schen sich immer mehr Galeristen
und Künstler international aus,
sagt mir der Künstler und Kurator.
Auf meine Frage, wie offen der
chinesische Staat gegenüber den
Künstlern sei, erhielt ich die Ant-
wort, dass vor allem in Shanghai
die internationale Kunstszene am
Aufblühen ist, nur gegen die Par-
tei direkt darf nichts gesagt wer-
den, doch besteht seit einiger Zeit
auch mehr innerasiatischer Aus-
tausch.
In der Galerie können sowohl
Gemäde von Canran Zhang, als
auch eine Auswahl von Arbeiten
chinesischer und japanischer jun-
ger Künstler bewundert werden,
die sich teilweise noch im Master-
studium befinden, dabei auch
Bleistiftzeichnungen und Aqua-
relle, auch Kohlearbeiten.

Sarah Felicitas Samura

Lösung heißt Knoten lösen

In der Schlacht bei Dennewitz (Tel-
tow-Fläming) im Jahre 1813 wur-
den die napoleonischen Besatzer-
truppen erfolgreich daran gehin-
dert, Berlin zum Kraftzentrum
ihrer militärischen Anstrengungen
zu machen. Sie wurden nach Sü-
den abgedrängt und nur wenige
Wochen später in der sogenann-
ten Völkerschlacht bei Leipzig
zum Rückzug aus Deutschland ge-
zwungen. Dieser Sieg bei Denne-
witz ist besonders dem klugen
Vorgehen des preußischen Gene-
rals von Bülow zu verdanken. Und
zum Gedenken an diesen Befrei-
ungsschlag gibt es daher im
Schöneberger Norden neben ei-
nem Dennewitzplatz auch eine
daran vorbeiführende Bülowstra-
ße.

In der Novembersitzung der BVV
gerieten diese historisch zusam-
menhängnden Bezeichnungen  je-
doch in einen Gegensatz. Denn
eine Standortfrage Dennewitz
oder Bülow wurde zur Stand-
punktfrage rot oder grün, soziale
Infrastruktur oder naturnahe Er-
holung. Streitlustig wollte die SPD
in einer Großen Anfrage vom
Bezirksamt wissen, warum die
Grundstücke Dennewitzstraße 20/
21 als Teilfläche des Nelly-Sachs-
Parks nicht für die von einer städ-
tischen Wohnungsbaugesellschaft
in Aussicht genommene Errich-
tung eines „Hauses der Jugend“
bereitgestellt wurden, wodurch
auch das Problem eines Nachfol-
gestandorts für die Jugendfreizeit-
stätten Potse und Drugstore hätte
gelöst werden können. 

Knoten mit rot und grün

In seiner Antwort wies Baustadt-
rat Oltmann (Grüne) darauf hin,
dass die Herauslösung einer Teil-
fläche aus dem Park nicht in Frage
komme, weil der Schöneberger
Norden nach wie vor eine „massi-
ve Unterausstattung“ an Grünan-
lagen und Sportflächen aufweise
und außerdem mit einer Ausfüh-
rungszeit von 5 Jahren hätte ge-
rechnet werden müssen. Leider
seien auch die übrigen bislang

erfolgten Versuche einer Standort-
findung gescheitert. So etwa im
Falle eines privaten Anbieters an
dessen Mietpreisvorstellungen,
oder  im Falle des Hochbunkers an
der Pallasstraße am Denkmal-
schutz und den Brandschutzvor-
schriften. Umso erfreulicher sei
daher das von der Stiftung Ber-
liner Leben auf einer öffentlichen
Veranstaltung unterbreitete Ange-
bot, beide Einrichtungen in das
Haus Bülowstraße 90 aufzuneh-
men (siehe den Bericht S. 1), was
nach einer ersten Überprüfung
auch tatsächlich machbar erschei -
ne.

In der Debatte bezeichnete Chris-
toph Götz (SPD) als stadtentwick-
lungspolitischer Sprecher seiner
Fraktion „den dünnen Strohhalm“
Bülowstraße 90 als „enttäu-
schend“ nach so langer Beschäf-
tigung mit dem Problem, und
wertete den möglichen Verlust an
Grünfläche am Dennewitzplatz als
gering  gegenüber dem erwartba-
ren Gewinn für die soziale Infra-
struktur durch die Maßnahme.
Und während Elisabeth Wissel
(Linke) geltend machte, dass für
ihre Fraktion ohnehin nur eine
Lösung infrage komme, die von
den betroffenen Jugendlichen
mitgetragen werde, nutzte Moni-
ka Waldt (CDU) die rot-grüne
Gespaltenheit in dieser Frage zu
einem Generalangriff auf die
Informationspolitik des Bezirks-
amts. 

Es sei „befremdlich“, dass die Öf-
fentlichkeit eher von neuen Ent-
wicklungen erfahre als die BVV,
weswegen sie erwarte, dass künf-
tig „in aller Klarheit“ offengelegt
werde, welche Alternativen wie
bewertet wurden und werden.
Doch an dieser Stelle der Debatte
schlossen sich die Reihen der rot-
grünen Zählgemeinschaft. 

Denn als hätte der General von
Bülow seine taktische Geschick-
lichkeit von 1813 zugereicht, stell-
te Kevin Kühnert (SPD) unter rot-
grüner Heiterkeit im Saal in Rich-
tung CDU fest: „Herr Götz hat

heute vorgemacht, wie man er-
fährt, was man wissen will. Man
stellt eine Anfrage und kriegt
dann die Antwort.“

Noch ein Knoten

Diese Möglichkeit wusste auch
Reinhard Frede (FDP) zu nutzen.
Doch musste er sich mit auswei -
chenden und unergiebigen Ant-
worten seitens der Stadträtin Heiß
(Grüne) zufrieden geben. In sei -
nem Debattenbeitrag zur Großen
Anfrage seiner Fraktion betreffs
Endlos-Schleife Breslauer Platz
zeigte er umso entschlossener auf
die skandalträchtige Misswirtschaft
bei der im Zuge der Neupflaste-
rung des Platzes 2013-15 erfolg -
ten Verlegung von Leerrohren zur
zukünftigen Wasserversorgung
des von der BVV beschlossenen
Trinkbrunnens. So zitierte er einen
Vertreter der Berliner Wasserbe-
triebe (BWB) mit der Auskunft:
„Sie hätten uns nur fragen müs-
sen. Wir hätten bei der Verlegung
der Rohre geholfen.“ Die zur
Ausführung gelangte Version wi-
derspreche den Normvorschriften
der BWB und mache daher eine
vorschriftsmäßige Neuverlegung
erforderlich, was allerdings auch
ein erneutes Aufbrechen der
Pflasterung quer über den Platz
zur Anschlussstelle Lauterstraße
nach sich ziehen würde.

Um die dadurch unvermeidlich
eintretenden Kosten und damit
einen Schildbürgerstreich zu ver -
hindern, hat die BI Breslauer Platz
laut Auskunft ihres Sprechers Jo
Glässel eine Nutzung des im
Pavillon bestehenden Wasseran-
schlusses vorgeschlagen. Doch
dagegen sperre sich bislang die
Eignerin BVG aus angeblich versi -
cherungstechnischen Gründen.
Dabei würde ein gesonderter
Zähler die Wasserverbrauchser-
mittlung problemlos sicherstellen,
und dies sei zudem ein überall
übliches Verfahren.

General Bülow, hilf!

Ottmar Fischer

Canran Zhang Foto: Sarah Felicitas Samura

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Gewerbe im Kiez

s

Historische Startups

s

Johann Adolph Heese Archiv Steglitz-Museum Rosemarie Schubert im Rose of Fame Foto: Elfie Hartmann

Die Berliner Wirtschaft setzt ihre
Hoffnung - abgesehen vom ohne-
hin boomenden Tourismus - auf
Startups und New Economy. Jun-
ge Menschen, die mit modernsten
Technologien ihre Kreativität spie-
len lassen und für die Umsetzung
ihrer Geschäftsideen Geld über
Sponsoren, Finanziers oder per
Fundraising suchen. Manches ge-
lingt, vieles auch nicht, in der Pres-
se werden immer nur die wenigen
Einzelfälle, die es geschafft haben
sich am Markt zu etablieren, hoch-
gelobt. 

Fast in Vergessenheit geraten ist,
dass Berlin bereits seit Jahrhunder-
ten ein Tummelplatz für innovati-
ve Ideen und wirtschaftliche Krea-
tivität war, insbesondere auch
durch Zuwanderer. Denken wir
nur an die Immigration der Huge-
notten Ende des 17ten Jahrhun-
derts. Sie brachten ihre größten-
teils landwirtschaftlichen und her -
ausragenden handwerklichen
Kenntnisse mit, die sie mit Unter-
stützung des Großen Kurfürsten
Friedrich Wilhelm und später vom
Preußenkönig Friedrich Wilhelm I.
(Sponsoren!), sowohl im Manu-
fakturwesen als auch im landwirt -
schaftlichen Bereich zur Blüte
brachten. Einen Misserfolg gab es
allerdings: Dem vom Preußischen
Hof so sehr erhofften Anbau von
Maulbeerbäumen für die Seiden-
raupenzucht war kein Glück be-
schieden. Das 1716 für die An-
pflanzung der Maulbeerbäume
zugewiesene Gebiet, das heutige
Moabit, damals noch ein Sand-
gebiet, die sogenannte große
Stadtheide, erwies sich als völlig
ungeeignet für das Gedeihen der
so begehrten, exotischen  Bäume.
Aber auch das hatte sein Gutes:
Auf der Sandfläche wurde 10 Jah-
re nach dem gescheiterten Ver-

such des Maulbeerbaumanbaus
von den Immigranten ein in Preu-
ßen bis dato völlig unbekanntes
Edelgemüse angebaut: Spargel.
Und der fand reißenden Absatz
bei den Berlinern. Der Branden-
burgische Spargelanbau entwi-
ckelte sich erst später. 

Aber zurück zu den Maulbeerbäu-
men. Die wurden zu der Zeit auch
in kleineren Anpflanzungen in
anderen Teilen Berlins angebaut –
zwar ebenfalls ohne Erfolg für die
Seidenraupenzucht, überlebt ha-
ben trotzdem einige. So z.B. in
unserem Kiez im Naturpark Süd-
gelände vor der ehemaligen Lok-
halle. Und etwa 100 Jahre nach
den ersten gescheiterten Anbau-
versuchen erfuhren die begehrten
Futterbäume für die Seidenraupen
eine Renaissance, und zwar im
heutigen Steglitz.

Der technikbegeisterte und expe-
rimentierfreudige Seidenwirker-
meister Johann Adolph Heese (geb.
1783) gründete in den 20ern des
19ten Jahrhunderts sowohl eine
Seidenwarenmanufaktur als auch
eine Seidenwarenhandlung. Das
Geschäft boomte, Heese wurde
königlicher Hoflieferant, die „fei-
ne Gesellschaft“ Berlins war be-
geistert von dem edlen Material.
Mit der reinen Herstellung und
dem Verkauf von Seidenstoffen
war es bei Heese aber nicht getan.
Schon lange interessierte den um-
triebigen Unternehmer der Sei-
denherstellung. Er informierte sich
über die Fortschritte und Entwick-
lungen im Ausland und wagte
schließlich sein eigenes Experi-
ment. Die ersten Maulbeerbäume
pflanzte er 1840 auf einem Areal
im heutigen Steglitz, im Bereich
Schloß- und Grunewaldstraße,
später kam eine Plantage dazu,

die jetzt von der Heese-, Berg-,
Filanda- , Plantagen und Südend-
straße eingegrenzt wird. Auswär-
tige Laubankäufe deckten an-
fangs den Nahrungsbedarf der
Seidenraupen, für die Zucht stellte
er den versierten italienischen Sei-
denraupenzüchter Bolzani an. Ei-
nen herben Rückschlag erlitt das
Unternehmen 1844: Wild hatte
die Plantage entdeckt und tausen-
de Bäume kahl gefressen. Heese
ließ sich nicht entmutigen und er-
richtete Zäune. Und baute dort,
wo heute das Rathaus Steglitz
steht, seine Seidenfabrik. Raupen-
zucht, Kokonhaspelei und Rohsei-
denveredelung, alles unter einem
Dach. Eine, heute würde man viel-
leicht sagen: „All in one Fabrik“.
Sehr innovativ. Bis zu 8000 Pfund
Rohseide wurde hier gewonnen,
aus dem „Rohstoff“ von über
100.000 Pfund Kokons. Heese
nannte sei-ne Firma „Filanda“,
das italienische Wort für „Kokon-
Haspelei“, es bezeichnet den Vor-
gang des Abwickelns des Seiden-
fadens eines Kokons des Maul-
beerseidenspinners.

Die Verbesserung der technischen
Seite der Seidengewinnung trieb
Heese ebenfalls voran. Seine Has-
pelmaschinen nutzten die Energie
des Wasserdampfs des Dampfma-
schinenantriebs für weitere Verar-
beitungsprozesse. Die von ihm
weiterentwickelten Haspelmaschi-
nen wurden in europäische Sei-
denanbauländer und sogar bis
Südafrika exportiert. Und auch die
Maulbeerbaumsamen der Heese-
Plantage und Eier für die Raupen-
zucht waren in ganz Europa be-
gehrt. Das Seidenbauzentrum Hee-
se in Steglitz war in den 1850er
Jahren eines der bedeutendsten
Unternehmen dieser Art in Euro-
pa.                Fortsetzung Seite 8

Die Rose blüht noch

Wie viele Kleingewerbebetriebe
im Kiez ich schon vorgestellt habe,
weiß ich nicht mehr genau. Je-
doch habe ich im Laufe der Jahre
leider immer mal wieder betrübt
feststellen müssen, dass sie kurz
über lang einfach wieder ver-
schwunden waren. Wie viel Leid,
Enttäuschung, Desillusion, finan-
zielle Einbuße und manches Mal
sicher auch der völlige Ruin stan-
den wohl dahinter, so frage ich
mich dann.
Umso mehr freut es  mich, über
Rosemarie Schubert Blum berich-
ten zu können, die ihren Laden
nun bereits im zehnten Jahr
betreibt. Sie würde damit ja
„nicht unbedingt reich“, so
erzählt sie, ist jedoch nach eige-
nem Bekunden schlicht zufrieden
mit ihrem Geschäft, mit ihrem
Leben. Wer kann das schon von
sich behaupten?
Ja, sie sei inzwischen so etwas wie
eine Institution innerhalb des
Kiezes und sogar weit darüber
hinaus geworden. Auch meine
Wahrnehmung war sogleich, dass
sich hier sichtbar bewahrheitet,
was Durchhaltevermögen, Mut
zum Risiko und Zuversicht bedeu-
ten können.
Überwiegend kauft und verkauft
„die Rosi“ antiken (Mode-)
schmuck, Kleidung und Accessoi-
res aus den Jahren 1840 bis1970.
Prominente Kunden, daneben die
Stammkundschaft sowie mittler -
weile ihr Bekanntheitsgrad bestä-
tigten sie in ihrem Konzept. Sie
strahlt, wenn sie in ihrem kleinen
Laden steht. Und geht möglichst
auf jeden Wunsch ein, findet mei -
stens auch, was den Wunschvor-
stellungen eines Kunden ent-
spricht. Den Verleih von antiker
Garderobe hätte sie größtenteils
eingestellt, suche dafür nur noch
sehr verlässliche Kunden aus,

handverlesen sozusagen. Zuviel
sei ihr schon verschmutzt oder
reparaturbedürftig zurück gege-
ben worden. Das rechne sich
natürlich nicht.
Während meines Aufenthaltes
kam ein älterer Mann herein, um
eine Kristallschale anzubieten.
Selbige stellte sich als einfaches
Pressglas heraus und zwar inner -
halb von Sekunden, denn: „ ...ich
habe 1 A Fachkenntnisse inzwi -
schen“, so die souverän lächelnde
Inhaberin, die ohne weiteres auch
schon mal mit der berühmten
Coco Chanel verglichen werden
kann.
Auf Kunst- und Trödelmärkten
stehe sie schon länger nicht mehr,
das eigene Geschäft mit Antikem
sei ihr Lebenstraum gewesen.
Noch immer suche sie unermüd-
lich weiterhin nach kleinen
Kostbarkeiten, sei in ihrer Freizeit
unterwegs und öffne aus diesem
Grunde nur noch an vier Tagen in
der Woche. Eine Frau, die es
geschafft hat, ihre Passion zur
Lebensaufgabe erwachsen zu las-
sen. Das ist doch mal eine gute
Nachricht, die beweist: Es gibt sie
ja doch noch, die kleinen Erfolgs-
geschichten in Sachen „Mut zum
Risiko“. Glückwunsch dazu. 
Die „Rose of fame“ macht ihrem
Namen alle Ehre. Dazu passt so
treffend ein Zitat von Tommaso
Campanella: Träume nicht Dein
Leben, lebe Deinen Traum.

Elfie Hartmann

Rose of fame
An- Verkauf Verleih
Kolonnenstraße 2, 10827 Berlin
Inh. Rosemarie Schubert Blum
roseoffame@yaho.com
Tel. 0172 39 68 189
Öffnungszeiten:
Dienstag-Freitag  13-19.00 Uhr

Stoff aus Berlin 



Do 14.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr
KommRum e.V., Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Neuigkeiten bei der medizini-
schen Behandlung der Depression
Psychiatrischer Themenabend mit
Vortrag und Diskussion. Was genau
hilft mir persönlich bei meiner De-
pression? Der Versuch einer Zusam-
menführung der Therapiestrategien
zu einem passgenauen Ansatz.
Referenten: Dr. Heinz Thiele (Foto),

Herr Gaus (beide Auguste-Viktoria-
Klinikum, Abt. Psychiatrie und
Psychotherapie). 

Fr 15.12.2017,- So 17.12.2017,
Rathaus Schöneberg, Kinosaal und
Jugend Museum, Hauptstr 40/42,
10827 Berlin
Grandmother Film Festival
Das »Grandmother Film Festival« ist
ein internationales Festival mit Fil-
men und Animationen von Berliner
und internationalen Filmemacher_in-
nen und Künstler_innen.
Gezeigt werden persönliche, feinsin-
nig familienbezogene Spielfilme, Do-
kumentarfilme und Animationen. Sie
lassen teilhaben an Familienbezie-
hungen, die normalerweise nur
Nahestehenden vorbehalten sind.
Durch die internationale Auswahl
entsteht eine filmische Reise und wir
bekommen Einblicke in die intime
Beziehung zwischen den Generatio-
nen in verschieden Teilen der Welt. 
Programminfos auch unter: grand-
motherfilmfestival.blogspot.de

Sa 16.12.2017,16:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Kifrie-Nikolauskonzert
Es wird ein buntes Programm der
Kinder- und Jugendgruppen der
Musiketage geben. Und besonders
freuen wir uns auf das inklusive
generationsübergreifende Projekt mit
dem Friedenauer Trommelwirbel.
Die Kinder und Jugendlichen bieten
selbstgebackenen Kuchen zum
Verkauf, während sich auf der Bühne
Kinder und Jugendliche mit und
ohne Beinträchtigungen präsentie-
ren.  

Sa 09. + So 10.10.2017, 19 bis 21 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Lieder und Chansons: 
"Die Kaktusblüten"
Entdecken Sie unbekannte Talente
bei der Semesterpräsentation der
"Kaktusblüten". Witzige, böse, nach-
denkliche, politische und persönliche
Lieder aus dem Leben, auch mit
eigenen Texten und Musik. Der
Eintritt ist frei.

So 10.12.2017,14:00 bis 18:00 Uhr 
Treffpunkt: Fahrradständer am S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke, in der
Nähe des Cafés "Ess Eins"
Kurzspaziergang über die Rote
Insel auf der Spur der Menschen-
rechte
... mit anschließendem gemütlichen
Beisammensein und gegenseitigem
Austausch. Teilnahmebeitrag 2,50
Euro. Anmeldung erforderlich unter:
martin.forberg@web.de oder 0160-
870 5744. 

Di 12.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr 
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
Großer Salon, 12165 Berlin-Steglitz
Buchvorstellung: Dandy – Kom-
parse – Koch: Die Lebenserinne-
rungen von Theodor Simon 
Theodor Simon (1897–1965) wuchs
umgeben von enormem Reichtum in
Berlin auf. Seine Lebenserinnerun-
gen bieten erstmals tiefe Einblicke in
das großbürgerliche Leben einer der
berühmtesten deutsch-jüdischen
Familien der Stadt im ersten Drittel
des 20. Jahrhunderts – mit all ihren
Glanz- und Schattenseiten. Für einige
Jahre lebte Simon in einer Dahlemer
Villa und anschließend auf Schwa-
nenwerder. In den wirtschaftlich
unsicheren Zeiten der späten 1920er
Jahre wurde er völlig mittellos und
wanderte noch vor dem Machtantritt
der Nazis nach Amerika aus, um hier
ein neues Leben zu beginnen.
Mitwirkende: Dr. Olaf Matthes,
Herausgeber | Dr. Nora Pester,
Verlegerin Hentrich & Hentrich
Eintritt: 5/3 Euro), Abendkasse,
Information: 90 299 4516 

Fr 08.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr 
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
Großer Salon, 12165 Berlin-Steglitz
Musikalisch-Literarisches
Weihnachtskonzert
Mit Werken von Bach, Beethoven,
Bizet, Chopin, Corelli, Händel, Mo-
zart, Tschaikowski sowie Texten von
Andersen, Fontane, Goethe, Hoff-
mann u.a. Mit dem Duo Orpheo:
Antoine Saad, Violine (Kammervirtu-
ose) | Susanne Kowal, Klavier und
Moderation. Eintritt: 12/10 Euro

Sa 09.12.2017,14:00 bis 18:00 Uhr 
Museun Schöneberg, Hauptstr 40/42,
10827 Berlin
restless figures
Skulpturen des Bildhauers Dan Peled.
"Er läuft gegen den Wind, durch die
Kälte. Mit seinem Körper versucht er
vorwärts zu kommen, doch mit sei-
nem Herzen schaut er zurück." Mit
diesen Worten beschreibt der in
Deutschland lebende israelische Bild-
hauer Dan Peled seine Figur "Der
Emigrant". Ausgehend von seiner
eigenen Familiengeschichte spürt Pe-
led mit seinen Skulpturen einem
Phänomen nach, das die Weltge-
schichte durchzieht: Menschen auf
der Flucht. Ein Zustand, der mit all
seinen Verlusten und Traumata nie
endet und der durch Peleds beson-
dere Materialwahl in den Körpern
seiner Figuren sichtbar wird. Künst-
lergespräch am So 10.12. um 16 Uhr.

Sa 09.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin
ART STEGLITZ 2017 – IM
ANDERSSEIN MITEINANDER
Mitgliederausstellung des Vereins:
KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V. der
Ausstellung 2. Teil: Ausstellung der
Foto-Künstler vom 07.12. bis zum
06.01.2018 
Die Mitglieder des Kunstvereins mit
den unterschiedlichsten Ausdrucks-
formen kommen hier mit ihren Wer-
ken auf kleinem Raum zusammen.
Das Motto der Ausstellung be-
schreibt sowohl die Vielfalt der
Vereinsmitglieder, als auch, größer
gedacht, den Wunsch nach Aus-
tausch und Akzeptanz in unserer plu-
ralistischen Gesellschaft und einer
globalisierten Welt.
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Fr 01.12.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr
Jugend Museum, Hauptstraße 40/42,
10827 Berlin
Vernissage: Non-Binary
Über soziale Netzwerke hat die jun-
ge Fotografin Rebecca Hirschmüller
nach Leuten gefragt, die sich selbst
als Non-Binary bezeichnen. Fünfzehn
Menschen waren bereit, ihr ein Inter-
view zu geben und sich portraitieren
zu lassen. „Mit meiner Fotoserie
möchte ich die verschiedenen Facet-
ten zeigen, die sich innerhalb des
Genderspektrums befinden.“
Zur Eröffnung gibt es eine Kostprobe
von Trans*Stunde, dem Programm
des Berliner Duos Marian Hudek und
Trude Halm. Er erzählt und singt
über das Innen- und Außenleben
eines Trans*Menschen, sie ist Cisfrau
und begleitet ihn feinsinnig.

Fr 01.12.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Konzert mit Tangoinpetto
Das furiose Trio spielt neben klassi -
schen Tangos, Vals und Milongas
auch Filmmusiktitel und eigene
Kompositionen. Eintritt frei. Wir freu-
en uns über eine Spende.

Sa 02.12.2017,13:00 bis 18:00 Uhr
Baptistengemeinde Steglitz,
Rothenburgstr. 12a-13, 12165 Berlin
Traditioneller Adventsbasar
In den Gemeinderäumen der Baptis-
tengemeinde Steglitz kann man wie
jedes Jahr gemütlich von Stand zu
Stand bummeln und Trödel, antiqui-
tarische Bücher, Kunsthandwerk,
oder Eine-Welt-Artikel erstehen. Für
Cafe, Kuchen und Glühwein ist ge-
sorgt. Für die Kinder gibt es ab 14
Uhr eine Bastelstube; und ab 16 Uhr
hat das Theater Jaro mit dem musi-
kalischen Puppenspiel "Ein Dinosau-
rier im Kühlschrank" ein ganz beson-
deres Programm vorbereitet. Der
Erlös des Basars kommt christlichen
Projekten in Afrika zugute.

Sa 02. + So 03,12.2017, 14 bis 20 Uhr 
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin
Weihnachtsmarkt
Kultur im Beutel – Taschen aus Leder
– Buntes aus Filz – Weißes aus
Porzellan – Kräuter aus Österreich –
Plätzchen aus dem Ofen –
Marmelade aus Früchten – Schuhe
aus Wolle u.v.m.

Sa 02.12.2017,20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
Großer Salon, 12165 Berlin-Steglitz
Lesung: Bettina von Arnim –
Vom Herzen in die Feder
Bettina von Arnim gehört wohl zu
den bedeutendsten Frauengestalten
ihrer Zeit. Briefe, Zeitdokumente,
Gedichte, Prosa und Klaviermusik
aus der Zeit. Eva Manhardt, Lesung |
Henry Weit, Klavier. Eintritt: 12/8 Euro

So 03.12.2017,12:00 bis 14:00 Uhr 
Galerie Berlin-Baku,
Großgörschenstraße 7, 10827 Berlin
Vernissage: 
Quadratur des Kreises
Evelyn Bauer, Marion Gerlach, Eva
Moeller, Rosmarie Wehnert 
Kennengelernt haben sich die vier
Malerinnen Anfang der 80-er Jahre

in der Druckwerkstatt im Künstler-
haus Bethanien am Mariannenplatz,
Berlin. Unter der Leitung des Künst-
lers Ebrahim Ehrari haben sie unter-
schiedliche Drucktechniken kennen-
gelernt und sich besonders mit der
Radiertechnik vertraut gemacht.
Seitdem sind sie befreundet, haben
oftmals zusammen ausgestellt u.a. in
der Galerie Berlin-Baku und wir freu-
en uns diese vier besonderen Male-
rinnen auch in unserem Jubiläums-
jahr mit alten und neuen Arbeiten
zeigen zu können.

So 03.12.2017,16:00 bis 18:00 Uhr 
theater morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Die Abenteuer 
des starken Wanja
Warten, bis die Zeit reif ist, ist das
Motto jeglicher gesunden Entwick-
lung. Sieben Jahre lässt er sich Zeit.
Er spricht nicht, liegt auf dem Ofen
und isst Sonnenblumenkerne: Wan-
juschka, wie ihn sein Tantchen nennt.
Kein Wunder, dass sein Bruder vor
Wut kocht. Denn schließlich muss er
die ganze Arbeit machen. Doch dann
ist Wanja so stark, dass er das Dach
des Hauses hoch hebt und ein Aben-
teuer nach dem anderen besteht.
Wir begeben uns mit Otfried Preuß-
ler auf Spurensuche in eine Welt der
Entschleunigung. Warten, bis die Zeit
reif ist, ist das Motto jeglicher gesun-
den Entwicklung.

Do 07.12.2017,18:00 bis 18:30 Uhr
Der Nachbar – Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7, 12157 Berlin
Heilsames Naturerleben: 
Wald-"Shinrinyoku"
„Shinrin-Yoku“- oder wie es der
Japaner zu sagen pflegt „im Wald
baden“.  In Asien ist es eine weitver-
breitete Methode der Gesundheits-
vorsorge. Der Heilpraktiker Patrick
Urban wird Sie über die vielfältigen
positiven Auswirkungen von Wald-
aufenthalten auf den menschlichen
Organismus informieren und mit
ihnen gemeinsam eine eigene Duft-
ölmischung "Shinrin-Yoku" herstel-
len. Wenn Sie nicht in den Wald
kommen, kommt der Wald zu Ihnen.
Kosten für die Materialien: ca. 6 Euro

Do 07.12.2017,16:00 bis 18:00 Uhr
Botanisches Museum Berlin, Konfe-
renzraum, Königin-Luise-Str. 6-8,
14195 Berlin
Herbonauten gesucht:
Herbaretiketten im Botanischen
Garten Berlin mit Bürgerunterstüt-
zung entziffern. Informationsveran-
staltung für Bürgerinnen und Bürger,
die im Projekt „Die Herbonauten“
des Botanischen Gartens und Bota-
nischen Museums Berlin mit ihren
Kenntnissen helfen und wissen-
schaftlich mitarbeiten wollen. Ziel ist,
dass Freiwillige aus den Etiketten der
Herbar-Belege das Herkunftsland
sowie verschiedene andere Informa-
tionen herauslesen und diese über
das Web-Portal www.herbonauten.de
in eine Datenbank eingeben. Der
Workshop ist kostenfrei. 

Sa 16.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
Großer Salon, 12165 Berlin-Steglitz
Konzert: Wirbeleynachten
Barrierefreie Volksmusik mit Gesang,
Viola, Trompete, Akkordeon, Singen-
der Säge, Horn, Zink, Bockshorn, Da-
vul, Toy Piano, Lyra, Schalmei und
Blockflöten, Viola da spalla und Ge-
sang. Es spielt die WIRBELEY: Anna
Schumann, Eike Geier-Tautenhahn,
Cornelia Schumann, Michael Sapp
und Georg Schumann. Eintritt: 12/8
Euro). Karten/Infos: 0163 553 47 55.

Sa 16.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin
Geburtstagslesung zum 75. von
Jenny Schon
Es lesen Freunde, Freundinnen und
Mitglieder der Künstlergilde e.V. und
des KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V.
Mit dem MusikPoeten Löwenherz
von der Wennemünde. 

So 17.12.2017,16:00 bis 18:00 Uhr
Friedenskirche, Handjerystraße 52,
12161 Berlin
Adventskonzert des
Konzertchors Friedenau
Siehe Beitrag Seite #

So 17.12.2017, 16:00 bis 18:00 Uhr
Kinder- und Jugendzentrum VD 13,
Vorarlberger Damm 13 in Friedenau
Theater 'bretter': Eine
Weihnachtsgeschichte
Eine Weihnachtsgeschichte von
Charles Dickens. Szenische Lesung
mit heulendem Wind und Kettenras-
seln: Weihnachten 1843. Ebenezer
Scrooge, der gnadenloseste Schinder
Londons, bekommt in seinem
schlecht beleuchteten, kalten Haus
Besuch ...
Das Ensemble: Willem Veerkamp als
Ebenezer Scrooge, Manueala
Grabowski als Erzählerin und (fast)
sämtliche Damen, Juliane Meckert
als Geister und (fast) sämtliche
Herren, Hans Georg Kipp an der
Gitarre und den Ketten. Das Café
wird ab 14:30 Uhr geöffnet sein - wir
werden Kaffee, Spekulatius und
Glühwein anbieten. Eintritt frei – um
Spenden wird gebeten! Anmeldung
bitte unter 030 - 855 42 06. 

Mo 18.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Aula, Eingang
über Homuthstraße in Friedenau
Weihnachts-Musikabend
Schülerinnen und Schüler der
Klassenstufen 7-12 präsentieren ein
vielfältiges Programm mit musikali-
schen Beiträgen verschiedenster
Stilrichtungen und Epochen. Eintritt:
Erwachsene 3, Schüler 2 Euro.

Di 19.12.2017,20:00 bis 22:00 Uhr 
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin
Swingin' Christmas mit 
“The Charmonies”
„The Charmonies“ sind 15 Sänger
und Sängerinneninnen der Leo-
Kestenberg-Musikschule, die Ihnen
bei Glühwein und Plätzchen mit eini -
gen beschwingten christmas carols
und Geschichtchen die
Vorweihnachtszeit versüßen wollen.

Di 19.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr 
diekleinegalerie, Goßlerstraße 21,
Berlin-Friedenau
Finissage: Claudia Virginia Vitari
- Le città invisibili
Zeichnungen, Texte und Gipsabdrü-
cke. Claudia Virginia Vitari beschäf-
tigt sich in ihren künstlerischen Ar-
beiten mit dem Erleben und den Le-
bensgeschichten von Menschen, die
am Rand gesellschaftlicher Aufmerk-
samkeit stehen wie den Insassen von
psychiatrischen Kliniken oder Haft-
anstalten. In Form von Zeichnungen,
Texten und Gipsabdrücken, die sie in
durchsichtigen Objekten aus Harz
und Glas präsentiert, gibt sie den
Betroffenen ein Gesicht und eine
Stimme.   „Ich arbeite an Situationen,
scheinbar Randerscheinungen, die
jedoch unerlässlich sind für das
Verständnis der Gesellschaft, in der
wir leben.“ (Claudia Virginia Vitari)

Do 21.12.2017,19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin
Lesung „Protokollstrecke“ und
andere Geschichten
Claudia Schön (Mio Mandel) lässt in
den Erzählungen dieses Bandes den
Alltag der DDR lebendig und gegen-
wärtig werden. Mit trockenem
Humor, dabei präzise und einfühl-
sam, macht sie deutlich, wie sehr
gesellschaftliche und individuelle
Realität miteinander verwoben
waren. 

Sa 23.12.2017,20:00 bis 22:00 Uhr 
theater morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Ein Weihnachtslied - nach
Charles Dickens
"Ein Weihnachtslied" ist eine der
schönsten und berührendsten
Weihnachtsgeschichten der
Weltliteratur und in ihrem Plädoyer
für menschliche Wärme von unge-
brochener Aktualität. 

So 24.12.2017,16:00 bis 17:00 Uhr
John-F.-Kennedy-Platz vor dem
Rathaus Schöneberg
Weihnachtssingen
Chor der Leo–Kestenberg–Musik-
schule und das Schöneberger
Blechbläserensemble
Für die musikalische Grundgewalt
zum Mitsingen sorgen die Mitglieder
des „Schöneberger Blechbläseren-
sembles“ und die „Vorsängerin“
Nastassia Nass unter der Leitung von
Egbert Nass von der Leo-Kestenberg-
Musikschule Schöneberg. Texthefte
für die Weihnachtslieder werden aus-
geteilt. Und pünktlich um 17.00
erklingt dann zum Lied „Stille Nacht,
heilige Nacht“ die Freiheitsglocke
und lässt die Herzen höher schlagen. 

So 31.12.2017,- Mo 01.01.2018 
Café Schwartzsche Villa,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-
Steglitz
Silvesterfete
Kabarett und Comedy, Wunschdisko.
Eintritt: 65 Euro. Karten und Infos:
793 79 70.

Schöneberger Kulturkalender Dezember 2017 Nachruf

s

Am 10.12.2017 von 13 bis 18 Uhr auf dem Breslauer Platz

s

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Friedenauer Engelmarkt
Zum 11. Mal findet am 2. Advent der Friedenauer Engelmarkt statt. An den indivi-
duell gestalteten Buden und Ständen gibt es wieder Selbstgemachtes für Körper,
Geist und Seele. Der Friedenauer Posaunenchor lässt Weihnachtslieder erklingen,
Initiativen stellen ihre Arbeit vor und Kunsthandwerker präsentieren ihre
Schmuckideen. Es gibt Naschereien und sogar einen Punsch für Kinder. Und über
allem leuchtet der Weihnachtsbaum, an dem auch in diesem Jahr wieder die
erstaunlichen Wünsche der Fläming-Schulkinder an die Welt der Erwachsenen
auf Riesenpostkarten in Schrift und Bild zum Nachdenken anregen.

Konzertchor Friedenau

s

Fr 08.12.2017,19:30 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 B.

Morde - made in Berlin: Eine vorweih-
nachtliche Krimilesung mit 8 Autor/-innen
Jedes Jahr wird am 8. Dezember, dem "Krimitag des Syndikats", in zahl-
reichen Städten in Deutschland, Österreich und der Schweiz literarisch
gemeuchelt - und das für einen guten Zweck! Der Gesamterlös der
Benefizveranstaltung geht an soziale Projekte des
Nachbarschaftsheimes.
Acht Krimiautorinnen und -Autoren des Syndikats bescheren Ihnen
einen mörderisch bunten Abend. Ob klassischer Krimi um Cristal Meth,
einen angstgestörten Ermittler an der dänischen Grenze oder einen
Mordfall in Berlin - es wird spannend!
Und dies sind die Damen und Herren, die Ihnen einen unterhaltsamen
Abend inklusive Versteigerung einer Wohnzimmerlesung bereiten wer-
den: Patricia Holland-Moritz, Sven Stricker, Susanne Kliem, Tatjana
Kruse, Anja Goerz, Thomas Nommensen, Jean Bagnol. Charmant durch
den Abend führt die Bestsellerautorin Nina George. Organisation: Ella
Danz. Der Eintritt ist frei, Wir freuen uns über eine Spende.

Rolf Ahrens = 5. Oktober 2017

„In Natali Domini“ -
Konzert im Advent
Eine wunderbare Auswahl
weihnachtlicher Werke aus
allen Epochen der Musikge-
schichte präsentiert Ihnen der
Konzertchor Friedenau und
sein Chorleiter Sergi Gili Solé.
Viele große Musiker sind ver-
treten: Händel, Mozart, Liszt,
Mendelssohn, Camille de
Saint-Saëns. Für die Moderne
stehen Paul Horn und John
Rutter mit ihren zeitgenössi-
schen Kompositionen sowie
eine jazzige Variante des „Ju-
bilate Deo“ von Karl Jenkins.
Ein Hymnus aus dem 10. Jahr-
hundert in neuem Arrange-
ment schlägt eine Brücke zwi-
schen alter und neuer Musik.
Der Komponist Thomas Ga-
briel verbindet einen mittelal-
terlichen gregorianischen Cho-
ral mit modernen Instrumen-
talteilen auf der Orgel. 

Vielseitigkeit und klanglicher
Reichtum sind die Vorzüge der
Orgel. Deshalb eignet sie sich
ganz besonders als Begleitin-
strument für dieses kontra-

streiche Adventsprogramm.
Durch ihre unterschiedlichen
Register und Klangfarben, mal
lyrisch-zart, mal herrisch-
mächtig,  ersetzt sie ein gan-
zes Orchester. Gespielt wird
die Orgel von der russischen
Pianistin und Organistin Ale-
xandra Bartfeld.

Für ein mitreißendes Klanger-
lebnis sorgt zusätzlich das
fünfköpfige Blechbläseren-
semble “wirelessbrass“, wel-
ches das jazzige „Jubilate
Deo“ begleitet sowie Lieder
aus dem eigenen weihnacht-
lichen Repertoire zu Gehör
bringt.

Und auch das Publikum wird
beteiligt. Bei bekannten Weih-
nachtsliedern laden wir Sie
zum Mitsingen ein. Die Texte
stellen wir Ihnen im Pro-
grammheft zur Verfügung.

Das Konzert findet am Sonn-
tag, den 17. Dezember 2017
um 16 Uhr in der Friedenskir-
che, Handjerystraße 52,
12161 Berlin-Friedenau statt.
Kartenpreise: im Vorverkauf
9,00, regulär 11,00 Euro

Die Karten sind erhältlich
1. im Vorverkauf
im Informationsbüro des
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30 / Ecke
Fregestraße in 12161 Berlin,
montags bis freitags von 9 bis
17 h, Tel. 859951-10
2. telefonisch auch bei Els-
bach-Immobilien: 827 07 640
3. per Mail unter
konzert@nbhs.de
4. an der Nachmittagskasse
der Friedenskirche ab 15.00 h  

Maria Schinnen

Trauer um unseren langjährigen
Chorleiter Rolf Ahrens

Unser langjähriger Chorleiter
Rolf Ahrens ist überraschend
am 5. Oktober 2017 verstor-
ben. Er hat über Jahrzehnte die
musikalische Arbeit im Nach-
barschaftsheim Schöneberg ge-
prägt. Weit mehr als 100 Sän-
gerinnen und Sänger des Kon-
zertchors Friedenau sowie des
Friedenauer Frauenchors sind
ihm dafür sehr dankbar und tief
traurig über diesen Verlust.

Rolf Ahrens hat viele Men-
schen, die sich als Laien dem
Chorsingen zuwandten, mit sei-
nem großen pädagogischen Ge-
schick zu begeisterten Sänge-
rinnen und Sängern gemacht,
die sich auch schwierige Chor-
werke zutrauen und überzeu-
gend darbieten. Er war über-
zeugt davon, dass ein jeder sin-
gen kann und dass ein jeder
durch den Gesang seinen All-
tag auch viel besser meistern
könne.

Das Chorsingen im Kiez hatte
für den Berufsmusiker Rolf Ah-
rens ebenso einen Wert als
„präventive Sozialarbeit”: Denn
die Fähigkeit, mit unserem
Nächsten zu fühlen, wachse
mit jeder Chorprobe – mit je-
dem gemeinsamen Singen und
Schwingen, wie Rolf Ahrens
stets betonte. Dieser Leitgedan-
ke machte die Zusammenarbeit
des Chorleiters und des gesam-
ten Nachbarschaftsheims Schö-
neberg besonders produktiv,
und das über annähernd 25
Jahre.

Im April 1993 kam Rolf Ahrens
zum damaligen Konzertchor
Friedenau und blieb bis zum
Jahr 2015 alleiniger Chorleiter.
Er baute in den Neunziger Jah-
ren den zunächst noch kleinen
Chor zu einem stattlichen ge-
mischten Ensemble auf, das
schon bald zwei große Konzer-
te pro Jahr präsentierte. Der
Friedenauer Frauenchor grün-
dete sich im Jahr 2000. Rolf Ah-
rens war von Beginn an der
Leiter und blieb es bis zu sei-
nem Tod. Beide Chöre wurden
immer auch von ihrem Friede-
nauer, Schöneberger und Steg-
litzer Publikum getragen, und
diesem fühlte sich der Chorlei-
ter ebenso tief verbunden.

Unvergessen sind die vielen
Weihnachtskonzerte, zum Bei-
spiel in Kirchen der Stadtteile,
in denen Rolf Ahrens das Pu-
blikum zum Mitsingen auffor-
derte. Läuft es gut in einem
Chor, dann hört jeder auf je-
den: So lautete ein Motto sei-
ner Arbeit. Und weil die Chöre
so erfolgreich und so präsent
sind in unseren Stadtteilen, hat
er eben genauso zum Mitein-
ander und zum lokalen Kultur-
leben entscheidend beigetra-
gen. Wir hören aufeinander.
Rolf Ahrens hat immer die Ba-
lance zwischen Singen als Frei-
zeitgestaltung und künstleri-
schem Anspruch gefunden.

Lieber Rolf, wir werden Dich
sehr vermissen!
Sängerinnen und Sänger aus
dem Konzertchor Friedenau

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Theater im Rathaus

s

Kaiser, Kommunisten,
Zukunftsforscher
Eine theatrale Forschungsreise
in das Gedächtnis des Rathau-
ses Friedenau. Das theater mor-
genstern begibt sich auf eine
theatrale Abenteuerreise,
taucht ein in das Gedächtnis
des alten Rathauses Friedenau,
wirft einen Blick auf seine
Zukunft und stellt die Frage,
welche Rolle es für das gesell-
schaftliche Zusammenleben in
100 Jahren spielen kann? Die
erfundenen Geschichten, Sze-
nen, Figuren und Ereignisse zei-

gen wir in einer Aufführung.
Start: 16. Dezember (Samstag)
Weitere Proben: 22., 23., 27.-
30. Dezember
Zeit: immer von 11 bis 17 Uhr
Leitung: Selim Çinar
Anmeldung über 
Tel.: 0 30 - 92 35 59 50 oder
info@theater-morgenstern.de
Die Aufführung findet am 30.
Dezember um 17 Uhr statt und
ist Teil der Reihe „Begegnung
mit unseren Nachbarn“.
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Bundesweiter Vorlesetag
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Gudrun Schultheiß
Hackerstr. 10 – 12163 Berlin
info@wasnunwastun.de
Tel (030) 78892461 – Mobil 01746820552

Fortsetzung von Seite 5:
Johann Adolph Heese starb 1862,
beerdigt wurde er auf dem Dorf-
friedhof Steglitz. Seine Söhne
führten das Unternehmen bis zur
Schließung 1889 fort. Die in Eu-
ropa damals bereits seit Jahren
grassierende Seidenraupenseuche
griff auch auf die Steglitzer Plan-
tage über und bedeutete das En-
de des Seidenbauzentrums der Fir-
ma Heese. 

Ein Relikt dieses beeindruckenden
Unternehmertums in der Steglit-
zer Geschichte ist heute noch zu
bestaunen: Der Jahrhunderte alte
Maulbeerbaum auf dem Althoff-
platz, seit 1961 gilt er als Natur-
denkmal.  

Rita Maikowski
(Ein Genießer-Tipp: Es muss nicht
immer Seide sein, Maulbeermar-
melade schmeckt wunderbar!) 

Stoff aus Berlin

Historische Startups

s

Oliver Twist 
in der Schule

Überall wird vorgelesen. Überall
soll den Kindern der Spaß am
Lesen vermittelt werden. Überall
sollen die Kinder animiert werden,
selbst zu lesen. 

In vielen Schulen stellen sich Leh-
rer und Lesepaten zur Verfügung,
den Kindern etwas vorzulesen.
Man wählt zwischen dem, was die
Kinder selbst gerne lesen, um ihre
Aufmerksamkeit zu gewinnen,
und dem, was sie noch nicht ken-
nen, um sie an Neues heran zu
führen. Eine der Lesepatinnen ent-
schließt sich, ein Buch aus der
klassischen Literatur vorzustellen.
Oliver Twist. Ein zehnjähriger
Junge, der in eine Jugendbande
von Taschendieben gerät und von
der Polizei aufgegriffen wird. Ein
Thema, das die Kinder der 5. und
6. Klassen bestimmt anspricht, ein
Kind, mit dem sie sich identifizie-
ren könnten. Vor Taschendieben
wird im täglichen Leben auf allen
U-Bahnhöfen und in allen Ein-
kaufsstraßen gewarnt, und Klein-
kriminalität ist in den Jugendro-
manen wie „5 Freunde“ oder
„drei ???“ schon längst ein The-
ma.

Man kann ein 400-Seiten-Buch
nicht in 40 Minuten vorlesen. Also
sucht sie einige spannende Stellen
aus, streicht sie noch etwas
zusammen und dann geht’s los.

Am 17. November, dem bundes-
weiten Vorlesetag, sitzt die Lese-
patin in der Schulbücherei, und
eine Horde von 20 Schülern
stürmt herein, sie lümmeln sich
auf den Stühlen oder lassen sich
einfach auf den Boden fallen. Es
braucht eine geraume Zeit, ehe
Ruhe in die Gruppe kommt. Dann
greift die Frau zu ihrem Buch und
liest vor, wie der arme einsame
Oliver nach London kommt, wie
er glaubt, in der Kindergruppe
Freunde gefunden zu haben, wie
er mit Entsetzen den Dieb beob-
achtet, der von den Freunden ver -
raten und von der Menschen-
menge durch die Stadt gejagt
wird, bis er der Polizei überstellt
werden kann.

Die Kinder sprechen über die
Armut damals und die soziale

Absicherung durch Arbeitslosen-
geld und Sozialhilfe heute, über
Freundschaft und Verrat. Ein klei -
ner Junge mit roten Augen (viel -
leicht hat er eine Allergie) aus der
5. Klasse äußert sich zuversicht -
lich, dass der Richter den kleinen
Oliver wieder freilassen wird, weil
man ja das gestohlene Taschen-
tuch nicht bei ihm finden konnte. 

Die Lesepatin liest mit unterschied-
lichen Stimmlagen die Aussagen
des vornehmen alten Herrn, der
bestohlen wurde und nun als
Ankläger doch um Milde für den
kleinen Oliver bittet, über das
Verhalten des armen kleinen Jun-
gen, der vor Angst ohnmächtig
zusammenbricht, und die groben
Anweisungen des schlechtgelaun-
ten Richters, der selbstherrlich alle
Anwesenden beleidigt und un-
barmherzig ein hartes Urteil
spricht. Dem Fünftklässler laufen
inzwischen die Tränen über die
Wangen über so viel Ungerech-
tigkeit. Die anwesende Lehrerin
reicht dem Knaben leise ein Ta-
schentuch, und die Lesepatin ist
selbst ergriffen über soviel
Mitgefühl. Schnell blättert sie wei -
ter zu der Stelle, als unerwartet
ein Zeuge auftaucht, der den
Richter zwingt, ihn anzuhören,
und Oliver dann doch freigespro -
chen wird. Der weinende Junge in
der Zuhörerschaft beruhigt sich
langsam, als er hört, dass der
bestohlene alte Herr den armen
Oliver in seiner Kutsche mit zu sich
nach Hause nimmt.

In einer Zeit, in der viele Kinder am
liebsten alberne Comics, Kinderkri-
mis oder Fantasie-Romane aus an-
deren Welten lesen, im Fernsehen
Actionfilme laufen und in den
Videospielen auf alles geschossen
wird, ist es erstaunlich, dass ein
11jähriger Junge aus Mitleid mit
einer Romanfigur weint. Sicher ist
dies ein Einzelfall, und doch zeigt
sich hier, dass die heutige Jugend
vielleicht doch nicht so gewalttä-
tig und rücksichtslos ist, wie es
oftmals behauptet wird. Es bleibt
die Hoffnung, dass es irgendwo in
unserer Gesellschaft noch mehr so
einfühlsame Kinder gibt.

Christine Bitterwolf

Blitzlichter

s

+++ Mister 1000 Teile in der
Bundesallee 79 schließt. Es gibt
Rabatte bis zu 50% ! +++ Am
Mo 04.12.2017, 11 Uhr wird der
Weihnachtswunschbaum im
Foyer des Rathaus Schöneberg
geschmückt +++ Mit dem neu-
gegründeten Alpha Bündnis
gegen Analphabetismus setzt
sich der Bezirk Tempelhof-
Schöneberg für Alphabetisie-
rung und Grundbildung ein.
+++ Zeemannsfiliale in der
Rheinstraße schließt / zur Zeit
viele Sonderangebote +++ Am
Varzinerplatz hat in der S-
Bahnpassage ein neuer Lebens-
mittelladen (BundeS-Markt)
eröffnet. +++ Der neue  Pinel-
Kunstkalender kann im Pinel-
lodrom (Dominicusstraße 5-9,
10823, Berlin), im Kiosk

Pinellini (Ebersstraße 67, 10827
Berlin) sowie in den Ge-
brauchtwarenläden "Waren ohne
Mängel" (Feurigstraße 52,
10827 Berlin) und der Findling ·
K4 (Konrad-Wolf-Straße 4,
13055 Berlin) für 10,- Euro
erworben werden. +++ Das
DIBT, Deutsches Institut für
Bautechnik in der Kolonnenstr.
30b in Schöneberg zeigt bis zum
3 . Februar 2018 (Mo-Do, 14-19
Uhr) die Ausstellung „Gemälde
,Aquarelle und Grafik“ von
Ingrid Rafael. Zu sehen sind
besondere Stadtlandschaften,
inspiriert vom Tempelhofer
Feld, Tempelhofer Hafen und
dem Teltowkanal +++ Am
21.12.2017 öffnet das café
kuchen ein letztes Mal. Leider
schließen Munia Tarabichi und

Frank Engelmann das beliebte
Café nach 10 Jahren. +++ Das
Bezirksamt Tempelhof-Schö-
neberg sucht Jugendschöf-
f_innen für die Amtszeit 2019
bis 2023. Wer Interesse an dem
Amt einer/s Jugendschöff_in hat
und mit Hauptwohnsitz im
Bezirk Tempelhof-Schöneberg
gemeldet ist, wendet sich bitte
an das Bezirksamt Tempelhof-
Schöneberg von Berlin, Jugend-
amt - JugZ-G -, Postanschrift:
10820 Berlin, John-F.-Kennedy-
Platz, Tel.: (030) 90277-6796/-
6013/-6088/-4442 +++ In der
Gustav-Müller-Str. 15 hat De-
borah Bertram die „Honigbiene“
eröffnet, ein Bistro, Café &
Hofladen. Mittwoch - Sonntag
10 - 19 Uhr und auch an
Feiertagen geöffnet. +++

Das MEK hat sich für die Adventszeit 2017
etwas Besonderes einfallen lassen: Ein Weih-
nachtspfad führt die Besucherinnen und Be-
sucher im gesamten Haus zu ausgewählten
Ausstellungsstücken. So lässt sich u.a. auf ei-
nem gewebten Teppich von 1667 aus der Re-
gion Dithmarschen die Weihnachtsgeschichte
bestaunen, während es am großen Tannen-
baum im Foyer des MEK Weihnachtsbaum-
schmuck aus ganz Europa zu bewundern gibt.
Verschiedene Weihnachtskrippen zeigen, wie
unterschiedlich die Heilige Familie in aller Welt
dargestellt wurde. Und der einzigartige, im 19.
Jahrhundert im Erzgebirge entstandene „Me-
chanische Weihnachtsberg“ setzt das Leben

Jesu auf einer Fläche von 15 Quadratmetern
und mit über 300 Figuren im wahrsten Sinne
des Wortes bewegt in Szene.
Ein Konzert mit Weihnachtsliedern aus Italien
eröffnet am 1. Advent, Sonntag, den 3. Dezem-
ber 2017, die Weihnachtszeit im MEK, gefolgt
vom feierlichen „Erleuchten“ des traditionellen
Tannenbaums im Foyer am Samstag, den 9.
Dezember 2017. Am Samstag, den 6. Januar
2018, findet zum Abschluss die beliebte Ge-
schenktauschbörse statt: Bei einem Glas Punsch
oder Glühwein können die Besucher unterein -
ander ihre ungeliebten Weihnachtsgeschenke
tauschen, getreu dem Motto: „Was den einen
ernüchtert, versetzt andere in Hochstimmung.“

Für Kinder und Jugendliche bis zum vollendeten
18. Lebensjahr ist der Eintritt kostenfrei. An
Heiligabend, Sonntag, den 24. Dezember 2017,
und an Silvester, Sonntag, den 31. Dezember
2017, ist das Museum geschlossen. Am 1.
Weihnachtsfeiertag, Montag, den 25. Dezem-
ber 2017, sowie am 2. Weihnachtsfeiertag,
Dienstag, den 26. Dezember 2017, ist das Mu-
seum von 11 – 18 Uhr, am Neujahrstag, Mon-
tag, den 1.1.2018, von 12 – 18 Uhr geöffnet.

Museum Europäischer Kulturen
Arnimallee 25, 14195 Berlin
www.smb.museum

Weihnachten im Musem Europäischer Kulturen
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Michael Roes

Zeithain
Schöffling Verlag - 28 Euro

Michael Roes ist kein Unbekannter mehr,
immerhin ist dies sein zwölfter Roman, doch
der ganz große Durchbruch ist bisher ausge-
blieben. Ich würde ihm wünschen, dass er
mit diesem Roman kommt!

Es geht um Hans Hermann von Katte, den
Jugendfreund Friedrichs des Großen.  Man
erinnert sich: Friedrich war ein sensibler jun-
ger Mann, der unglaublich unter seinem
strengen Vater litt. Gemeinsam mit seinem
Freund Katte möchte er, während eine
Militärparade in Zeithain stattfindet, die -so
hoffen die beiden – den Vater ablenkt – ins
Ausland fliehen. Doch es kommt zur
Entdeckung und Katte wird vor den Augen
Friedrichs hingerichtet. Dieses einschneiden-
de Erlebnis traumatisiert und verändert
Friedrich für immer. 

Roes lässt diese historischen Abläufe aus
dem Blickwinkel Philip Stanhopes, eines
Nachfahren Kattes erzählen. Dieser findet alte
Briefe einer Tante, diese bringen ihn dazu, die
Orte des Dramas aus dem 18. Jahrhundert
aufzusuchen und die alte Geschichte zu
rekonstruieren.

Der Autor hat sehr viel und genau recher-
chiert, doch handelt es sich keineswegs um
eine historische Biografie.  Viel zu sehr fühlt
er sich in sein Romanpersonal ein, verleiht
ihm persönliche Gedanken, Gefühle und Tiefe.
Manches im Roman ist auch ein wenig surre-
al, anderes wiederum sehr deftig, gerade was
Körperliches anbelangt. Homoerotische
Beziehungen waren damals zwar natürlich
genau so verbreitet wie heute, aber nur mit
sehr viel mehr Unterdrückung und
Heimlichkeiten möglich. Wenn es um so in
der Öffentlichkeit stehende Persönlichkeiten
ging wie hier, dann war das einfach „unmög-
lich“. 

Michael Roes schreibt die Geschichte aus
vielen verschiedenen Perspektiven, seine
Sprache ist großartig! Wie er nahtlos hin- und
herwechselt zwischen einem eleganten, der
damaligen Zeit angepassten kunstvollen Stil
und rauem authentischem Jetztzeitjargon,
kann ich nur bewundern!

Ein großes Buch, das trotz einiger Stellen, die
ich unnötig fand, insgesamt absolut über-
zeugt.

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Geflügel?
Neulich bin ick zufällig im SSC
und jeh da mal zu Rewe rin, kie-
ken, wat die Jänse dies Jahr so
kosten. Weil ick mich in der Filiale
nich so auskenne, frag ick 'n
blonden Jüngling mit Rewe-
schürze: Wo find' ick hier dit Je-
flügel? Der kiekt dumm: Sie
suchen Geflügelleberwurst? Nee,
sag ick, ick suche dit Jeflügel! Da
fragt der tatsächlich: Was meinen
Sie denn mit Geflügel? 
Will der mich jetzt veräppeln?
Jänse, Enten, Puten, sag ick und
wedle flügelmäßig mit den Ar-
men. Und das heißt Geflügel? Ja,
sag ick, und nich erst seit jestern.
Wieder wat jelernt, junger Mann.
Wat gloobt der wohl, wat in der
Jeflügelleberwurst drinne is?

Na, denn wünsch ick euch allen
viel Verjnüjen mit euerm Jeflügel,
und'n juten Rutsch dazu!

Eure

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

World Photography Awards
Willy-Brandt-Haus
Stresemannstr.28

10963 Berlin
Di. - So. 12 - 18.00 Uhr

bis 21.1.2018 (Feiertage geschlossen)
Ausweis erforderlich

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

...Teil der Königskolonnaden von 1780 am Heinrich-von-Kleist-Park. Als
Nachbildung zum Parkzugang Potsdamer Straße versetzt, zeigen sie ein Stück
der Berliner Geschichte. 

Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Leute und soviel mehr
Noch immer klingen sie in mir nach, die häu-
figen Ausrufe meiner verstorbenen Mutter:
“Was gehen Dich denn bloß immer die Leute
an!“
Tja, für mich als Künstlerin heißt das schlicht
Leben. Menschen, Leute, Gestalten, Originale,
Exoten, Wesen eben in all ihren Facetten zu
verinnerlichen, macht es letztendlich aus. 
Innerhalb einer Großstadt wie Berlin habe ich
die größte Auswahl an „Leuten“, die mich
ganz nebenbei auch noch künstlerisch inspi-
rieren. Die unterschiedlichen Bezirke bieten
hier überall ein anderes Ambiente, immer wie-
der ein völlig anderes Flair, ebenso die Be-
wohner.
Oft haben es mir auch Touristen angetan.
Neulich war es ein junges japanisches Paar,
das mir besonders positiv auffiel. Sehr edel
und blitzsauber gekleidet, recht schmuck
anzusehen und artig wie Schüler saßen sie
mir direkt gegenüber. In dem nahezu leeren
U-Bahn Abteil rätselten die beiden über einem
sehr kleinformatigen BVG-Plan, wie ich sehen
konnte. Ich selbst habe gewohnheitsmäßig
stets einen größeren, immer sehr klein zu-

sammengefalteten Plan dabei.
So zückte ich also spontan meinen eigenen
BVG-Plan. Jedoch etwas unbedacht, nämlich
ohne ihn vorher aufzufalten und reichte ihn
der jungen Frau, in der Annahme, sie würde
ihn sogleich öffnen. Das tat sie aber nicht: Im
Gegenteil, sie lächelten beide, ja strahlten
geradezu beflissen und bedankten sich sofort.
Also deutete ich an, ihn doch aufzuklappen,
was sie aber nicht zu verstehen schienen. Die
Beiden tippten lächelnd mit fortlaufenden
Verbeugungen weiterhin auf meinen klein
zusammen gefalteten BVG-Plan. Ich musste
vermuten, dass er ihr sagte, sie sollten sich
besser nochmals bedanken, denn sie hörten
nicht auf, mir gestenreich ihren Dank zu über-
mitteln.
Ich konnte diesen BVG-Plan, der gar nicht als
solcher erkennbar war, doch jetzt unmöglich
wieder aus ihrer Hand nehmen, um ihn kurz-
erhand direkt vor ihren Augen zu öffnen. Das
hätte sie womöglich erschreckt, also gestiku -
lierte ich weiterhin, das „Etwas“ bitte endlich
aufzufalten! Es gab ja absolut keinen Anlass
für ihre so überschwängliche Dankesbezeu-

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr . 9 /1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

gung. Die ganze Situation war peinlich,
gleichzeitig aber auch zu und zu komisch.
Nach gefühlten Endlosminuten kamen sie
zum Glück selbst darauf, meinen Plan aufzu-
falten. Ein erleichtertes Lachen der Beiden
entkrampfte die Situation im Nu.
(Fiktive, aber nachvollziehbare Gedanken des
japanischen Paares: „In Deutschland drücken
einem fremde Leute also doch nicht grundlos
etwas in die Hand, für das man sich vor-
sichtshalber besser bedankt.“)

Ganz banal da in diesem lichten U- Bahn
Abteil am Nollendorfplatz spürte ich urplötz-
lich und nur ganz kurz den Hauch von zwei
Kirschblütenzweigen in ihrer ganzen Reinheit.
Mein Geschenk für den Tag.
Ein Geschenk von irgendwelchen „Leuten“,
die mich eigentlich doch gar nichts angehen
sollten.

Liebe Leute, ich liebe Euch.
Und zwar unverändert und ganz bestimmt
auch weiterhin, verspricht 

Elfie Hartmann

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Bunte Mischung Bildung

s

Foto: Urania

Straßen und ihre Geschichte

s

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Die Urania

vertreten sein, aber gerade im
Zeitalter von Digitalisierung und
Fake News bildet ein Ort wie die
Urania eine Art Gegengewicht,
denn Wissen und Information
werden ungefiltert und hautnah
erfahrbar, es gibt sozusagen
Wissen aus erster Hand. Kompe-
tente Referenten vermitteln an-
schaulich wissenschaftliche Ergeb-
nisse oder liefern fachlich begrün-
dete Argumente, dargeboten in
Form von Vorträgen, Gesprächen,
Podiumsdiskussionen oder Tagun-
gen. Auch ist es bei den Ver-
anstaltungen immer möglich,
Fragen zu stellen oder an der
Diskussion teilzunehmen.

Ansonsten umfasst das Angebot
der Urania auch Konzerte, Theater
oder Ballettvorführungen, außer -
dem gibt es den "Ich kann nicht
singen Chor". Zwei Kinosäle er-
gänzen das kulturelle Angebot,
dort laufen neben aktuellen
Spielfilmen auch seltenere Doku-
mentarfilme oder es gibt eine
Retrospektive. 

"Die bunte Mischung" des Ura-
niaprogramms beginnt meist um
15 Uhr, um 17.30 Uhr oder 19.30
Uhr. Die Karten kosten so viel wie
ein Kinobesuch, nämlich zwischen
8,50 Euro und 3,50 Euro für Schü-
ler/Studenten.

Urania
An der Urania 17
10787 Berlin-Schöneberg
Mehr Infos unter www.urania.de 
Tel. 2189091

Christine Sugg

kannt. Außerdem gab es eine
Neuerung, denn die Programm-
planung wurde um die Bereiche
Kunst und Unterhaltung erwei-
tert. 1962 zog die Urania dann an
den jetzigen Standort in die Nähe
des Wittenbergplatzes.

Im Ostteil Berlins wurde 1954 die
Gesellschaft zur Verbreitung wis-
senschaftlicher Kenntnisse ge-
gründet. Diese erhielt 1966 die
Zusatzbezeichnung Urania, außer -
dem nahm der Urania-Verlag
seine Publikationen wieder auf.
Sämtliche Aktivitäten beschränk-
ten sich auf das Gebiet der DDR.
Auch hier blieb man der Tradition
treu und sorgte für die Verbrei-
tung von Wissen für alle.  Dabei
wurden auch Fernsehen und
Radio miteinbezogen. Nach der
Wiedervereinigung entstanden
daraus in den neuen Bundeslän-
dern verschiedene lokale Vereini-
gungen, die seit 1991 den Bun-
desverband Neue Urania bilden.

Auch heute noch ist das Konzept
der Urania - Neues Wissen Erleben
- erfolgreich und wichtig. Über
2000 Mitglieder zählt der Verein.
Jeder kann Mitglied werden und
mit einem Spendenbeitrag ab 60
Euro/Jahr die Urania unterstützen.
Dafür bekommt man ermäßigten
Eintritt zu fast allen Veranstaltun-
gen sowie das Programmheft
nach Hause geschickt. Alle zwei
Monate erscheint das informative
Programmheft, das ansonsten
kostenlos in der Urania ausliegt.
Die Urania wirkt für manche viel -
leicht etwas aus der Zeit gefallen,
auch könnte die Jugend stärker

Fortsetzung von Seite 1:
Das Konzept sah eine Sternwarte
vor, damals etwas völlig Neues,
sowie eine wissenschaftlich-tech-
nische Ausstellung und sogar ein
wissenschaftliches Theater. Das
erste Gebäude der Urania wurde
1889 eingeweiht und stand in der
Invalidenstraße.

Neben der Astronomie mit dem
12-Zoll-Fernrohr und der dazuge-
hörigen Sternwarte waren die
Abteilungen für Physik und Mi-
kroskopie weitere Anziehungs-
punkte. Um Interesse und Freude
für die Naturwissenschaften zu
wecken, konnten sich die Be-
sucher spielerisch an verschiede-
nen Experimenten beteiligen,
Wissenschaft zum Anfassen sozu-
sagen. Dieses neue Konzept war
sehr erfolgreich, bereits 1895 ka-
men schon über 178.000 Besu-
cher, außerdem wurde es im In-
und Ausland übernommen.

Während der beiden Weltkriege
wurde es still um die Urania. Nach
Kriegsende baute man 1951 den
sogenannten Bamberg-Refraktor,
dieses besondere Fernrohr, aus
dem zerstörten Uraniagebäude
aus und brachte ihn in die Wil-
helm-Foerster-Sternwarte nach
Steglitz. Mit den Veranstaltungen
ging es 1953 weiter, die Urania
wurde als eingetragener Verein
neu gegründet und nahm ihre
Aktivitäten in den Räumen der TU
Berlin West wieder auf.  Durch
Lesungen berühmter Autoren wie
Heinrich Böll oder Günter Grass
kam ein größeres Publikum an
diesen Ort und machte ihn be-

Wartburgstraße und
Wartburgplatz

Das Lutherjahr geht zu Ende,
was bleibt, sind die Folgen der
Reformation und Luthers Bibel-
übersetzung ins Deutsche, die er
während seines Aufenthaltes in
der Wartburg geschrieben hatte.
Deshalb gibt es in Schöneberg
quer zur Martin-Luther-Straße
die Wartburgstraße. Sie verläuft
von der Merseburger bis zur
Meraner Straße. Diese Straße
war im Hobrechtplan von 1862
nur mit Straße 39 und Straße 89
geplant.  In den Stadtplänen vor
1890 war in dieser Gegend auch
noch keine detaillierte Bebauung
erkennbar. Erst nachdem Ende
1894 die Apostel-Paulus-Kirche
fertig gebaut war, wurden die
Straßen drumherum benannt.

Die Wartburgstraße bekam ihren
Namen 1899.

Gleichzeitig bekam auch der
Wartburgplatz an der Martin-
Luther-Straße seinen Namen,
obwohl es diesen Platz zum
damaligen Zeitpunkt eigentlich
noch gar nicht gab. Er wurde von
dem Schöneberger Stadtbaurat
Paul Egeling gestaltet und erst
1902 eröffnet. 1949 wurde der
Platz umgestaltet, das Kastanien-
rondell wurde beibehalten, aber
es kam im südöstlichen Teil ein
Kinderspielplatz dazu, damals
noch mit einer einfachen Sand-
kiste. 2008 wurde der Spielplatz
erweitert und völlig neu gestal-
tet. Entsprechend seinem Namen
hat er nun eine große bunte
Ritterburg zum Spielen und mit
fantasievollen Klettermöglich-
keiten.

Christine Bitterwolf

Wartburgstraße Foto: Fridolin Freudenfett 
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Anmutig und herb

s

Fortsetzung von Seite 1:
Sie erforschte das Berliner Stadt-
leben am Kurfürstendamm, im
schwul-lesbischen Viertel rund um
den Nollendorfplatz und in den
Arbeitervierteln im Wedding und
bildete ihre Erfahrungen in ihren
Zeichnungen ab, für die sie bis
heute bekannt ist und u.a. auch
von Kurt Tucholsky geschätzt
wurde („anmutig und herb“).
Durch sie lernen wir, dass die
„Goldenen Zwanziger“ nicht nur
golden waren. 1920 hatte sie ein
Wohnatelier in einem Hinterhaus
am Kurfürstendamm 29 bezogen,
zusammen mit ihrer Schwester, in
dem sie bis zu ihrem Tod wohnte
und arbeitete. Heute ist dort ein
Archiv und ein kleines Museum
eingerichtet.

1932 reiste sie mit einem Freund
nach Moskau und sympathisierte
mit dem Sozialismus. Mit der
Machtübernahme durch den
Nationalsozialismus verlor sie ihre
Lebens- und Arbeitsgrundlage, die
Zeitschriften, für die sie arbeitete,
wurden entweder eingestellt oder
gleichgeschaltet, „arischen Un-
geist“ warf man ihr vor. Sie ging
in die sogenannte „innere Emigra-
tion“ und beschäftigte sich heim-
lich mit Kubismus und Futurismus,
schrieb ein Filmdrehbuch, von
dem Episoden durch eine Gruppe
Studierender der Kunsthochschule
Bremen realisiert wurden, machte
Kabarett mit der Künstlergruppe
„Badewanne“. Nach 1945 be-
gann sie mit ersten abstrakten

JEANNE MAMMEN

Zeichnungen, in den Sechzigern
machte sie Collagen und Überset -
zungen. Ihr letztes Bild malte sie
1975, ein halbes Jahr vor ihrem
Tod.

1971 wurde die Künstlerin, die
zeitweilig vergessen worden war,
wiederentdeckt mit Ausstellungen
in Stuttgart und Hamburg, 1990
gab es eine Renaissance.

Die Berlinische Galerie, die den
Nachlass Jeanne Mammens hütet,
widmet ihr eine umfangreiche
Retrospektive aus den eigenen
Beständen mit 170 Werken aus
sechzig Schaffensjahren. Zwei der
Bilder wurden für die Ausstellung
aus New York nach Berlin ge-
schafft: „Café Reimann“ und „Fa-
sching Berlin N.“ 

Die sehenswerte, hoch interessan-
te Ausstellung ist bis zum 15.
Januar 2018 geöffnet, es gibt
zahlreiche kostenlose Führungen.

Sigrid Wiegand

Berlinische Galerie
Alte Jakobstraße 124-128
10969 Berlin-Kreuzberg
Montag bis Mittwoch 10-18 Uhr
Dienstag geschlossen

Jeanne Mammen, o. T. (Selbstbildnis um 1926), © VG Bild-Kunst, Bonn 2017

Aus dem Archiv - Vor hundert Jahren

s

Lenin. Abbildung aus dem Schöneberger Tageblatt vom 17. Dezember 2017

LENIN in Schöneberg ?

Bodenreform („Dekret über den
Boden“) zu erlangen. Wegen die-
ser militärischen Schwäche Russ-
lands und damit aus Einsicht in die
Notwendigkeit zum Frieden erließ
Lenin im November 1917 das
„Dekret über den Frieden“ mit der
Aufforderung an die kriegsführen-
den Parteien der Mittelmächte
zum sofortigen Waffenstillstand
und Friedensverhandlungen ohne
Gebietsannexionen. Und diese
Tatsachen waren plötzlich – zu-
sammen mit dem Konterfei Lenins
– einen Tag später, am 18. De-
zember 1917 im „Schöneberger
Tageblatt“ auch in Schöneberg
erwähnenswert:

„Waffenstillstand mit Rußland.
Von den bevollmächtigten Vertre-
tern der russischen Obersten Hee-
resleitung einerseits und den
Obersten Heeresleitungen von
Deutschland, Oesterreich-Ungarn,
Bulgarien und der Türkei anderer -
seits ist am 15. Dezember 1917 in
Brest-Litowsk der Waffenstill-
standsvertrag unterzeichnet wor-
den. Der Waffenstillstand beginnt
am 17. Dezember mittags und gilt
bis zum 14. Januar 1918. Falls er
nicht mit siebentägiger Frist ge-
kündigt wird, dauert er automa-
tisch weiter. Er erstreckt sich auf
die Land-, Luft- und Seestreitkräf-
te der gemeinsamen Fronten. -
Nach Artikel IX des Vertrages be-
ginnen nunmehr im Anschluß an
die Unterzeichnung des Waffen-
stillstandes die Verhandlungen
über den Frieden.“

Soweit so gut, aber die Friedens-
verhandlungen zogen sich bis
zum Friedensvertrag von Brest-
Litowsk vom 3. März 1918 hin.
Das innerlich und militärisch ge-
schwächte Rußland musste dabei
notgedrungen  seine Hoheitsrech-
te in großen Gebieten (u.a. Polen,
Kurland, Litauen) aufgeben, Est-
land, Livland und Teile Weißruss-
lands wurden mit deutschen
Truppen besetzt. Finnland und die
Ukraine wurden als selbständige
Staaten anerkannt.

Ein Weltkriegsfrieden war aber
damit längst nicht erreicht. Im

Gegenteil: Große Teile der  deut-
schen  Truppen konnten nunmehr
im März 1918 von der Ostfront
an die Westfront abgezogen wer-
den, wo das Blutvergießen - nun-
mehr mit neuem Mut, mehr
Soldaten  und inzwischen moder-
neren Waffen - in der Hoffnung
auf den „Endsieg“ seine Fortset-
zung fand. Schon am 21. März
1918 erfolgte ein erfolgreicher
deutscher Überraschungsangriff
mit Artilleriefeuer, Tränen- und
Chlorgas. Am 23. März hatten die
Kinder deshalb für Siegesfeiern
schulfrei. Wie hieß es schon vor-
ausschauend so schön in der
Laudatio zum 70. Geburtstag des
Obersten Befehlshabers, General-
feldmarschall Hindenburg, im Jahr
1917 im „Schöneberger Tage-
blatt“:

„Einen wahrhaft genialen Schach-
zug aber führt er im Westen aus.
als sich unsere Truppen zu diesem
Angriff rüsten, der nach Zahl der
Kämpfer und der Masse der Ver-
nichtungsmittel alle bisher gelten-
den Mengen übertreffen sollte …
und macht so dem Feind einen
Strich durch die Rechnung.“ 

Hartmut Ulrich

Hinweis: Das Deutsche Historische
Museum zeigt im Zeughaus bis
zum 15. April 2018 die Ausstel-
lung: „1917. Revolution. Russland
und Europa.“ 500 Exponate, dar-
unter 180 aus Moskauer Museen
(!) sind hier zu sehen. Infos unter:
www.dhm.de/Ausstellungen  
Öffnungszeiten: täglich 10.00 bis
18.00 Uhr. Eintritt: 8/ ermäßigt 6
Euro (gilt auch für alle weiteren
Ausstellungen des Deutschen His-
torischen Museums)

„Année impossible“ - „das un-
mögliche Jahr“ nennen viele His-
toriker das Jahr 1917. Die Kriegs-
fronten verharrten im Stellungs-
krieg mit ständigem Artilleriebe-
schuss, der Hunderttausende das
Leben kostete. In den Kriegsge-
sellschaften Europas wuchs die
Not auf allen Ebenen bis ins schier
Unerträgliche und die moralischen
Dimensionen des Miteinanderle-
bens schienen aus dem Ruder zu
laufen. Die USA griffen in den
Krieg ein. Und die leitende reichs -
deutsche Generalität – vor allem
Ludendorff und Hindenburg – setz-
te aber noch immer auf Sieg und
auf die finanzielle Unterstützung
des Militärs mittels der inzwischen
8. Kriegsanleihe („Der letzte Hieb“)
des „Hindenburgprogramms“. Tei-
le der noch lebenden Streitkräfte
(auch Matrosen auf des Kaisers
geliebten Schlachtschiffen) meu-
terten oder waren kriegsmüde. In
Russland musste Zar Nikolaus II.
abdanken und die Oktoberrevolu-
tion – eigentlich mehr ein Staats-
streich der Bolschewiken - war
weitgehend erfolgreich.

Und nun im Dezember 1917
wurde im „Schöneberger Tage-
blatt“ vom 17. Dezember 1917
den Schönebergern überraschend
ein gewisser Bolschewistenführer
namens LENIN mit Schlips und
Kragen präsentiert. Galt denn die
Parole „Jeder Schuß ein Ruß“
nicht mehr? Was war los in
Deutschland, im nationalkonser-
vativen Schöneberg, und mit dem
„Tageblatt“? Hier ist die Aufklä-
rung:
Im April 1917 wurde eben dieser
Bolschewistenführer auf Wunsch
der deutschen militärischen Füh-
rung im bewachten Eisenbahn-
waggon aus seinem schweizeri-
schen Exil nach St. Petersburg
durchgeschleust. Hier sollte er mit
Hilfe seiner Partei der Bolschewiki
das zaristische Russland destabili-
sieren und dessen Soldaten demo-
ralisieren. Und in der Tat war die
Revolution der Bolschewiken er-
folgreich; viele Soldaten verließen
die Front, um in ihrer Heimat Land
entsprechend der von den Bol-
schewiken  sofort durchgeführten

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de
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